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Das deutsche Wunder ·
Vier Jahre find im großen Weltgeschehen nur ein

ganz winziger Abschnitt, eine Zeit, die dem, der nach
Jahrzehnten oder Jahrhunderten zurückblickt, kaum he-
sonderen Anlaß zum Verweilen geben. Die Geschichte
ieht und denkt in großen Zeiträumen.

Vier Jahre nationalfozialistischer Re-
gierung mit der Führung Adolf Hitlers werden aber.
spätere Historiker länger in Anspruch nehmen als sonst
Jahrhunderte Jn diesen vier Jahren geschah mehr, als
sonst Generationenerleben, in diesen vier Jahren ent-
stand ein neiies Deutschland, ein einiges Deutsches Reich.

Wir Heutigen, die wir die neue Zeit miterleben dür-
fen, die wir selbst mitarbeiteten am Aufbau des national-
sozialistischen Deutschlands, stehen voll Ehrfurcht und tiefer
Dankbarkeit vor dem Werk, das Adolf Hitler schuf, vor
dem neuen Deutschland, das aus einein Chaos erstand.
Menschen,. die Jrrlehren gefolgt waren, wurden zum
Vaterland bekehrt, Jugend, die ohne Zukunft war, wurde
erfüllt mit Jdealcn, die ihr die Zukunft mit einemmal als
die schönste und glücklichste Zeit erscheinen laffen, die je
eine Jugend vor sich hatte. Millionen, die verzweifelten,
die haderten mit Gott und der Welt, wurden heraus-
gerifsen aus ihrem dumpfen Dasein, ein neues Leben er-
schloß sich ihnen. Jhre Augen, aus denen Hoffnungs-
losigkeit und Qual sprachen, bekamen ein neues Leuchten,
ihre Arme, die ermüdet waren von nutzloser Arbeit oder
Tvon unfreiwilliger Muße. fühlten wieder Kraft und pack-
ten wieder zu. Frauen, die sich sorgten um Brot und
Heim für ihre Kinder, die mittlos ihr Tagewerk verrichte-
ten, ohne einen Sinn darin zu erkennen, ohne ein Ziel
szu sehen, wurden froh und freuten sich des Lebens, das sie
lpin eine neue, große Zeit stellte.

Das alles ist das Werk des Nationalsozialismiis, das
Werk Adolf Hitlers, das ein Volk vor dem Abgrund zit-
-.srückriß, der es ziisaminenfchmolz zu einer großen Volks-
sund Schicksalsgemeinschaft, der ihm eine leuchtende Zu-
sikunft zeigt und es von Meilenstein zu Meilenstein empor-
führt zum Platz an der Sonne, um den es bisher um-
sonst gekämpfi hatte.

Das ist das Werk von vier Jahren. Fast
möchte es utis unmöglich erscheinen, wenn wir nicht alles
miterlebten, wenn wir nicht alles sähen, wenn wir nicht
am eigenen Leibe dies große Wunder erlebten. Ja, ein
Wunder muß es scheinen und ist doch bloß der Erfolg des
Einsatzes eines einigen Volkes unter einer Führung, »die
nichts kennt und anerkennt als nur d i e T at, den W il-
le n und die E ne r g i e , und die ihre Kräfte nimmt aus s
ihrem unendlichen Glauben an Deutschland und der
unerschütierlichen Zuversicht an Deutschlands Zukunft.
Die Männer der T haben dem Volk ihren Glauben ein-
geimpft sie haben i ren Willen und ihre Energie auf das
anze Volk übertragen. Sie haben es mitgerissen und
aben brachliegende Kräfte zu neuem Leben erweckt und

sie angesetzt, damit sie wirken zum Wohle des Ganzen, zu
unserem· Besten, zum Besten unserer Jugend, die berufen
ist, zu verwalten, was ihnen unsere Zeit vererbt.

Und diese Hilfe kam alle n zugute. Nicht einige Be-
rufsstände, nicht einige Wirtschaftszweige hatten Vorteile.
Jm Staate Adolf Hitlers gibt es keine Sondervergütung
und keine Sonderinteressen. Alle haben teil am großen
Aufbauwerk, wie wir alle ohne Unterschied unsere
Pflicht zu tun haben. Alle stützen wir den Staat und
arbeiten für ihn, denn er ist unser Staat und Adolf
Hitler und feine getreuen Mitarbeiter führen und ver-
walten ihn für n n s.

Jn seinem historischen Ausruf am 1. Februar 1933
verkündete der Führer, daß er in zw ei g r o ß e n V i e r-
f a h r 2 s pl ä n e n die deutsche Wirtschaft, die durch die
Systemregierungen fast zugrunde gerichtet war, wieder
aufrichten werde. Jn zwei kurzen Sätzen stellte er das
Programm auf, nnd diese Sätze müssen immer wiederholt
Werben.

Rettungdesdeut chenBauernzurErhaltuug
der Ernährungs- und danit Lebensgrundlage der Nation.
Rettung des deutschen Arbeiters durch einen

i eFJatlttigen und umfassenden Angriff gegen die Arbeits-
« o ig e t.
« Dieses innenpolitische Programm war dem Führer
Verpflichtung, und das deutsche Volk hat in den vergange-
nen vier Jahren taiisendfältig erfahren, daß der Führer
zu feinem Wort steht. So hat er denn auch das gehalten,
was er versprochen hat. Oder wer wollte aufstehen und
sagen, daß das nicht so wäre? Wer wollte behaupten,
daß dieser fast unglaubliche Wiederaiifstieg nur ein Phan-
tom fei? Jn einem geradezu phantastischen Tempo folg-
sten die Maßnahmen zur Gefundung der deutschen Wirt-
schaft. Die morschen Pfeiler, die der Shftemstaat hinter-
lassen hatte, wurden ersetzt durch eine gesunde starke
Grundlage, auf der der nationalfozialistische Staat nun-
mehr ruht und auf der er weiterbauen kann.

Der deutsche Bauer, den die Shftembonzen
bereits aitfgegeben hatten, weil sie weder die Kraft noch
diegeistigen ähigketten besaßen, ihm zu helfen, muß
heute angeben,
derwirtschaft überwunden hat. daß der Verfall er Land-
wirtschaft aufgehalten und eine neue Blute dank den
Maßnahmen der nationalsozialisiifchen Regierung erkenn-«
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aß er die Schäden fünfzehnjähri et Schlu-. 
 

Differ- der Kämpfer

bar ist. Adolf Hitler hat sein Wort ,,Rettung des deutschen
Bauern« wahrgemacht. Das Bauerntum ist heute wieder
der Nahrstand des deutschen Volkes geworden,
der der Nation das Brot garantiert und der innerhalb
vier Jahren instand gesetzt wurde, die Nation aus eige-
nem Boden zu ernähren. Wozu noch einmal alle Maß-
nahmen hier aufzählen, um die Linie zu skizzieren, auf der
die· Befreiung des Bauernstandes erfolgte. Da ist das
Reichserbhofgesetz, da ist der Aufbau des Reichsnähr-
standes, da ist die Marktordniing. Der Bauer selbst weiß
am heften, was geschah, und an den Zahlen, die die
deutsche Statistik aufweist, können wir ermessen, wie es
heute dem Bauern geht. Derselbe Bauer, der unter den
Sustemregierungen seine Maschinen verrosten lassen mußte.
weil er sie zur Bodenbestellung nicht brauchte, derselbe
Bauer, der zum Knecht des jüdischen Leihkapitals gewor-
den war, derselbe Bauer tritt heute auf dem Markt als
guter Käufer auf: er hat feine Schuldketten abwerfen
rennen, kann wieder Maschinen anschaffen; er kann zuver-
sichtlich in die Zukunft sehen und weiß, daß für ihn die
Zeit der Not endgültig vorüber ist. _

Dann der Arbeiter. Mit Stolz und mit Recht
nennt sich die Nationalsozialiftische Partei die Arbei-k
te rp a rte i» Was ihr Name sagt, das ist sie und will sie
fein. Denn sie weiß, daß der Arbeiter den Staat trägt.
Seiner Hände Arbeit erhält das Volk. Adolf Hitler hatte-
ihm versprochen, ihn aus der Verzweiflung, der Trost-
losigkeit herauszureißen, indem er mit ganzer Macht den-
Kampf gegen die Arbeitslosigkeit aufnahm. Wir kennen
diesen Kampf, wissen, daß er erfolgreich war, wissen, daß
die Erfolge so groß sind, daß sie ihres leichen in der Welt
nicht finden. Gewiß, wir haben no Arbeitslose. Die
haben wir zu allen Zeiten gehabt, auch vor dem Kriege,
als es uns angeblich so gut ging. Es gibt immer Mens-
schen, die sich aus irgendwelchen Gründen nicht mehr in
den Wirtschaftsgrozeß einordnen lassen. Aber diese Mens-
schen brauchen eshalb auch nicht zu verhungern, für sie
sorgt der Staat, weil er es für feine Pflicht hält. — Was
st sonst von der Arbeitslosigkeit geblieben? Wo sind die
Menschenschlangen, die vor den Arbeitsämtern staiiden,«
um zu stempeln. Nichts mehr davonl Jm Gegenteil, wir
haben bereits Mangel an Facharbeitern, und
dieselben Behörden, die sich bis-her um die Unterbringungs«
der Arbeitslosen bemühen mußten, haben heute bie Aus-
gabe bekommen, Facharbeiter beranzuschafen, weil d «
Wirtschaft lie drinaetid braucht. .- , . . ‑ «-
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niemals hat einen Mann un—

gerechter als ihn der Hals und die

Verleumdung geschlagen, die mitz-

günstige parteipolitische Gegner

ihm bereiteten. Was haben sie

aus ihm gemacht! Ein Zerrbild,

voll von inneren Widersprüchen

Reine Sünde, die ihm nicht ange-

dichtet, und keine Cugend, die ihm

nicht abgelprochen wurde! Und

wenn er sich trotzdem gegen diese

Eügenflut durd1fetzte, wenn er am

_ Ende über alle Gegner triumphierte

und das Banner feiner nationalen

Revolution über Deutlchland auf-·

pflanzte»,»f so hat damit das schick-

lal sichtbar vor aller Welt auf ihn
gezeigt. Es hat ihn aus der Masse

Mensch herausgehoben und auf

den Platz geltellt, der ihm hraft

seiner genialen Begabung und
hrast seines reinen und makellolen

menlchentums gebührt.

Dr. 60ebbe|s,1933.

 

-- Fässer-kehre

Goffmanw

‑ »st) t e W i rtsch aft. Aus Ruinen entstanden Stätten
emsiger Arbeit. Ueberall rauchen die Schlote. Fabriken,
die jahrzehntelang stillstanden, sind wieder im Betrieb,
neue erstehen überall» und in allen Fabrikhallen wird mir"
ganzer Kraft gearbeitet. Der Arbeiter verdient; er hat
sein gutes Auskommen; er kann für feine Familie sorgen;
seine Zukunft ist gesichert. Welcher Arbeiter in anderen
Staaten konnte das von sich behaupten. Welcher Arbeiter
in anderen Staaten kann so zuversichtlich fein Leben auf-
bauen wie der deutsche Arbeiter. Die Bonzen, die einst
sich als die Vertreter der Arbeiterschaft bezeichneten und
dem deutschen Arbeiter das Paradies auf Erden bringen
wollten, sind verschwunden oder betätigen sich vielleicht
irgendwo als Verleiimder oder heiser. Jhre ganzen Ver-
sprechungen waren leere Phrase. Statt den Arbeiter einer
besseren Zukunft entgegenzufiihrem haben sie ihn verführt,
verhetzi und ins Eend«gejagt. Wer wollte sagen, was
aus dem deutschen Arbeiter geworden wäre. wenn Adolf
{guter nicht das Staatsruder in die Hand genommen
hatte, wenn» der Bolfchewismiis in Deutschland
triumphiert hattet Der Arbeiter selbst wird uns die Ant-
wort geben, denn wie kaum ein anderer in Deutschland
hat er das Wunder der deutschen Wiedergeburt am ein-
dringlichsten erlebt.

Jus Unendliche ließen sich die Beispiele fortsetzen, die
wir ei unserer Ruckschau auf die ersten vier Jahre der
Regierung Adolf Hitlers anführen müßten. Wir müßten
nach außen blicken und feststellen, daß wir wieder
ein freies Volk, ein Volk der Ehre und der Gleichberechti-
gung geworden sind» Wir müßten uns unsere
Jugend ansehen, die, die unter den -- ahnen der
Hinter-Jugend marschiert, die, die im Arbeitsdienft
schafft, die, die das Ehrenkleid des deutschen S old a t e n
trägt. Ueberall tritt uns das Wunder entgegen, wohin
wir auch schauen.

Der Fügrer ist des Urteils sicher, das er sich nach den«
ersten vier « ahren vom deutschen Volk einholen wollte.
Dieses Urteil kann nur in der Versicherung aller Deutschen
bestehen, in unerschütterlicher Treue zum Führer zu
halten, in Einigkeit und freudig ihm weiterzuhelfen bei
dem Aufbau des neuen Deutsch and und der Vorsehung
dankbar zu sein. »daß sie uns, als wir bereits am Rande
des« Unterganges standen, einen Mann sandte, sdersuns
zurückriß vom Abgrund und uns den Platz erkämpfte, der
uns nach unserer Tradition und Geschichte aebiibrt.
 



Wirtschaftsvereinbarungen
mit Oeftrereich

Erweiterung des Handelsverkehrs.
Ausdehnung des Reiseberkehrs.

Botschafter v o n P a p e n und der österreichische
Staatssekretär für Aeußeres, Dr. Guido S chm i dt,
haben am Mittwoch gemeinsam mit den beiden Delegas
«tionsführern Dr. Elodius und Gesandten Dr. Iildner
Vereinbarungen für den Wirtschaftsverkehr zwischen den
beiden Staaten für das Jahr 1937 unterzeichiiet. Somit
sind die Wirtschaftsverhandlungen zwischen dein Deutschen
Reich nnd Oesterreich, die nach einer kurzen Tagung i ·
Monat Dezember am 11. Januar 1937 wieder au .
genommen worden waren, abgeschlossen.

Gemäß der während des Berliner Besuchs des
Staatssekretärs für Aeußeres, Dr. Guido Schmidt, getrof-
fenen Abrede hatten sich die Verhandlungen mit der all-
gemeinen Steigerung des beiderseitigen Wirtschafts-
verkehrs zu beschäftigen. Jm Sinne dieses Leitgedantens
ist Einvernehmen darüber erzielt worden, daß der Wirt-
schaftsverkehr wechselseitig im Verhältnis zum Gesamt-
voluinen des Jahres 1936 beträchtlich erhöht
werden soll. Da bei den gegebenen Verhältnissen eine
solche Ausweitung nur bei Aufrechterhaltung des rei-
bungslosen Zahlungsverkehrs herbeigeführt werden kann,
war es notwendig, die Intensität der gegenseitigen Wirt-
schaftsbeziehungen in einem bestimmten Rahmen zu halten.

In der Richtung Oesterreich——Deutsches Reich betref-
fen die zusätzlichem bedeutenden Steigerungen zunächst die
landwirtschaftlichen Erzeugnisse, wobei iti
erster Linie die größeren Gruppen Schlachtvieh, Sucht: und
Nutzvieh, sowie Pferde, ferner Butter, Käse, Milch und
Ruhm Berücksichtigung fanden. Auch für die Holzwirts
schaft sind beträchtliche Zusatzkontingente, und zwar beson-
ders für Nadelschnittholz, Eisenbahnschwellen sowie für
Rundhokz nnd Schleifholz, vorgesehen. In der industriel-
len Gruppe betreffen die zusätzlichen Kontingente Liefe-
rungen der Eisen- und Stahlindustrie, ferner eine ganze
Reihe verschiedener anderer industrieller Artikel, für deren
Berücksichtigung ein besonderes Interesse der österreichischen
Industriekreise gezeigt wurde. Etidlich konnte Vorsorge
für eine Verbesserung der Verrechnung im deutsch-öster-
reichischen Filmgeschäft sowie für Sah ungen für geistige
Leistungen (Urheberrechte und Autorengebühren) getroffen
werden.

Jm Rahmen der Abmachungen sind auch mit Bedacht-
nahme auf die ungestörte Abwicklung des Zahlungsver-
kehrs neue Vereinbarungen über den Reise-
v e rke h r getroffen worden; damit ist auch in diesem für
die Volkswirtschaft überaus wichtigem Zweige eine stärkere
Dotierung im Vergleich zu den Mitteln, die bisher zur Ver-
fügung gestellt werden konnten, erreicht worden.

In derRtchtungDeutsches Reich-Defin-
reich kamen bei den derzeitigen Verhältnissen, abgesehen
von Kohle und aus, in erster Linie tndust rielle A r-
tikel in Betracht. Hierfür sind Steigerungstnöglichtciten
in verschiedentlicher Weise vorgesehen worden. Ueber-
dies konnten in die Abmachungen verschiedene grössere
Kompensationsverträge und sonstige Geschäfte eingebaut
werben.

Neben den erwähnten Regelungen ist auch eine Zusatz-
vereinbarung zum gelten-d n Handelsvertrag vom Jahre
1930 zustandegekommen, d rch die dieser Vertrag in zoll-
tariflicher Beziehung einige Ergänzungen und Aenderum
gen erfahren soll. Schließlich sieht das neue Abkommen
die Bildung von« Regierungsausschüssen
vor, denen die Aufgabe zufällt, in ständiger unmittelbarer
Fühlungnahme alle Fragen zu behandeln, die mit der

Auslegung uttid Anwendung des Handelsbertrages sowie
aller anderen zwischen Oesterreich und dem Deutschen Reich
zur Regelung des Waren-, Zahlungs- und Reiseberkehrs
getroffenen Vereinbarungen zusammenhängen.

Die neuen Vereinbarungen sollen a m 1. F e b r u a r
d.-J. in Kraft gesetzt werben. Die Jnkraftsetzung der Zu-
satzvereinbarung zum Handelsvertrag vom Jahre 1930 soll
zehn Tage später erfolgen.

124 Lustgeschwader
Verteidigungsminifter Inskip über die englische Luft-

aufrüstung

Der englische Verteidigungsminifter Sir Thomas
Ins iip gab im Unterhaus einen Ueberblick über
das Programm der Luftaufrüstiing. Ende März sollten
nach dein Plan der Regierung 124 Luftgeschwader
iertiggestellt fein. Sir Thomas Jnskip informierte jedoch
das Haus. daß nur 100 von den versprochenen 124 Luft-
geschwadern fertiggestellt sein würden und daß erst im
Juli die ganze Anzahl der Geschwader zur Verfügung
stehen würde.

Der Verteidigungsminifter gab drei Gründe für die
Nichtinnehaltung des Programms an, wovon er als
Hauptgrund anführte, daß die Flugzeugfabriken die
Schwierigkeiten einer beschleunigten Herstellung der Flug-
zeu e unterschätzt hätten. Ein weiterer Grund für die
Ni teinhaltung des Programms war die Tatsache, daß
elf neue Fliegerschulen gebaut werden mußten, nnd der
dritte Grund, daß es an Piloten fehlt, deren Ausbildung
,geraume Zeit in Anspruch nimmt. Alle diese Schwierig-
leiten, so erklärte Sir Thomas Jnskip, seien nun beseitigt,
so daß die Ausführung des Programms nicht mehr in
dem Maße verzögert werde wie bisher. «

- ...._____.... J

10 Millionen Mark «
ans der Hindenbiirg-Gpende

Vor allem für Kriegsbeschädigte und Kriegshinterbliebene
Unter Vorsitz des Landesdireitors Dr. b. Winterfeldt-

Mentin trat das Kuratorium der Hindenburg-Spende im
Hause des Reichspräsidenten zusammen. Der von Ministe-

Nrialrat Dr. Karstedt erstattete Jahresbericht ergibt, daß die
Stiftung des verewigten Reichspräsidenten und General-

n..- O---.-

seldmarschalls in den zehn Jahren ihres Bestehens r n n d
10 Millionen Mark vor allem an Kriegss-
lieschadigteundKriegshinterbliebene,dar-«
über hinaus auch an ansdere notleidende Volkskreise außer
gezahlt hat. Allein durch Vermittlung der Geschäftsstelle
wurde bis Ende 1936 57 000 Personen mit größeren ein-
inali en Unterstützungen geholfen.

ie weiteren Veratungen galten der zu k ü n f t i g e it
u r b e it der Stiftung. .‚
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Die Tagesordnung des Reichstags
Der Reichstag tritt am 30. Januar 1937, l3 Uhr, zur

ersten Sitzung der 3. Wahlperiode 1936 im Sitzungssaal
des Krollgebäudes zusammen. Die Tagesordnung ent-.
hält folgende vier Punkte: « i

l. Konstituierung des Reichstags,
2. Wahl des Präsidenten,
3. Ermächtigungsgesetz,
4. Entgegennahme einer

regiernng.

 

England nimmt die deutschen und
italienischen Vorschläge an

Loiidons Antwort auf dief Roten zur Nichteinmischungss
rage «

Die britische Regierung hat ihre diploniatischen Ver-
treter in Berlin, Paris, Rom, Lissabon und Moskau be-
auftragt, den Regierungen dieser Länder mitzuteilen, daß
sie mit Freuden aus den Antworten aufihre Note vom
9. Januar entnimmt, daß in den verschiedenen auf Spanien
bezüglichen Fragen ein weiteres Maß von Uebereinstim-
munserreicht worden ist.

ie britische Regierung bringt dabei zum Ausdruck,
daß keinerlei Widerspruch gegen die Anregung
eingegangen sei, wonach der Notenwechsel dem Nichtein-
mischungsausschuß übergeben werden soll mit dem Er-
suchen, einen Zeitpunkt für das gleichzeitige Inkrafttreten
des Freiwilligenverbots festzusetzen. Ein Zeitpunkt für die
Durchführung des Freiwilligenverbots soll festgesetzt wer-
den, sobald ein allgemeines Uebereiniommen über den
Kontrollplan erzielt worden ist, und zwar bevor der Kon-
trollplan in· Kraft gesetzt ist.
« Die »brittschen Botschafter in Berlin und Rom
sind .d»aruber hinaus ersucht worden. festzustellen, daß
die _britifche Regierung der Erörterung des Vorschlages
ziistimmt, die bereits in Spanien befind-
li»chen ausländischen Teilnehmer an den
Kampfen in. Spanien« zu r ü ckz u z i e h e n. Allerdings
habe die britische Regierung noch keine Zeit gehabt, diesen
Vorschlag, der dem Nichteinmischungsausschuß zur baldi-
gen Erörterung überwiesen werden soll, zti erwägen. ‚

 

Beschleunigier Bormarsch
der Francotrnppen

Hilfe für die gegen die Roten kämpfenden Bauern

Jn der Gegend von Madrid herrscht außer-
ordentlich schlechtes Wetter, so daß dort verhältnismäßige
Kampfrtihe herrscht. Die Roten versuchten an einzelnen
Stellen Vorstöße gegen die nationalen Stellungen bei El
Pardo und im Norden von Aranjuez, wurden aber leicht
abgewiesen. Die nationale Artillerie setzte ihr Zer-
störungsfeuer auf bie betonierten Vefeftigungsanlagen in
den Anßenvierteln von Madridfort

Jn der Provinz Granada ging die Kolonne
des Obersten Barbon weiter vor nnd besetzte die Stadt
Santa Cruz de Cqmmereim acht Kilometer jenseits
Alhama, womit sie bereits an der Grenze zwischen den
Provinzen Granada und Alhama angekommen ist. Die in
der Gegend von C a en operierenden Truppen des Ober-
sten Cascajo haben ihren Vormarsch in der Richtung
Anduja wieder aufgenommen, um möglichst schnell den
Bauern dieser Gegend, die sich gegen die rote Thrannei
erhoben haben, zu Hilfe zu kommen. ,

Bauernanssiand gegen die rote Thrannei
Nach sicheren Nachrichten breitet sich der Baiiernauf-

stand in den Provinzen Valeneia und Alicante
reißend weiter aus. Die ganze Bevölkerung hat sich be-
waffnet, soweit ihr das irgend möglich war, und ver-
jagt die roten Milizabteilungen, die von
den Machthabern in Valeneia zur Beschlagnahme der Ge-
ireide- und Viehbestände entsandt worden sind. Wo es
gelang, die Miliz zu vertreiben, bildeten die Bauern der
einzelnen Dörfer unabhängige Regierungsausschusse.

Eransige bolschewistische Mordtat
« Ein zu den nationalen Truppen übergelaufeiies Mit-
glied der bolschewistischen Banden berichtete, daß in der
katalanischen Ortschaft Cervera vor kurzem ein Geist-
licher und 94 katholische Studenten von den Bolschewisten
erschossen worden seien, weil sie sich weigerten, Gottes-
lästerungen auszusprechen!

—so— .

Deutscher {Dampfer gesunken
Zwölf Seeleute ertrunken —- Nachrnf des Amtes Seefahrt

Die Abschnittsleitung »Elbe« des Amtes Seefahrt der
Auslandsorganisation der NSDAP erläßt zum Unter-
gan’g des Fischdampfers ,.Uhlenhorst« folgenden Nachruf:

»Noch tief erschüttert von den schweren Schicksals-
schlägen, welche die deutsche Seefahrt in den vergangeneii
Monaten erlitt, im Augenblick, da die Ehrensalven über
den Gräbern der gebliebenen Kameraden vom Versuchs-
boot .Welle« noch in uns nachklingen, erreicht uns abermals
die Kunde vom Untergang eines deutschen Schiffes.

Der Fischdampfer ,Uhlenhorft· der ,Nordsee« Deutsche
Hochseefischerei AG. ist ein Opfer der erlanartigen
Stürme der letzten Tage geworden. Seine aus zwölf
Mann bestehende Besatzung fand den Seemannstvd.

Die nationalsozialistische deutsche Seefahrt trauert mit
den hart betroffenen Hinterbliebenen um ihre Kameraden,
die im Kampf mit den Naturgewalten die Ernährung des
deutschen Volkes sichern halfen und diesen Kampf bis zum
heldenhaften Sterben führten. Sie starben, damit wir
leben, ihr Tod soll uns Mahnung und Ansporn sein, ge-
treu wie sie einzustehen für die Freiheit nnd Stärke unse-
res Volkes und feines Führers Adolf Hitler.

Die vom Führer geschaffene Stiftung für ,,Opfer der
Arbeit auf See« hat sich sofort der Hinterbliebenen an-
genommen und wird die ihres Ernährers durch das un-
erbittliche Schicksal Beraubten vor materieller Not schützen.
Die Teilnahme des ganzen Volkes soll ihnen beweisen, daß
dieses Volk die Größe des Opfers erkennt und würdigt,
das deutsche Seelente ihrem Volke brachten.

Das deutsche Voll trauert mit den Hinterbliebenen um
die fast 200 Opfer des Meeres, die in den Stürmen dieses
Winters von uns gerissen wurden.«- ,
l «....-, . · .
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Ungeheuerlicher Versicheriin ebetrit
, durch Brandsiisiungeizi «

Hunderttausende ergaunert — Aufmarsch
von 135 Zeugen vor dem Schwnrgericht

Augsburg
» Ein Riesenprozeß gegen drei Brand-

st i f t e r , zu dem nicht weniger als 135 Zeugen auf-
geboten sind. steht in dieser und der nächsten Woche vor
dcni Schwurgericht Augsburg zur Verhandlung.
Den drei Angeklagten, dem 52 Jahre alten L e o n h a r k-
M e n z i n g e r, seiner gleichaltrigen Geliebte-n T h e r e s i.
Kienast und dem 34 Iahrealten Iohann Metzger.
wird vielfache Brandstiftung und Versicherungsbetrug vors

, geworfen.
_ Auf die raffinierteste Weise hatten es die drei ver-
standen, ungeheure Summen an Versicherungsgeldern zu
erschwtndeln. Ende des Jahres 1921 steckte Menzinger sein
großes Anwesen in Adelshausen bei Friedberg in Brand.
um es verbessern und modernisieren zu können. Da «· die
Brandursache nicht nachgewiesen werden konnte, zahlte die
Versicherung n a h e z u 5 50 000 M a rl aus. Trotz dieser
»Hilfe« hatte Menzinger bald wieder 25000 Mark
Schulden, denen er sich durch eine zweite Brandstiftung
entledigte.

. Mit Hilfe eines Zeitzünders,- der erst acht Stunden
spater in Tätigkeit trat, so daß Menzinger bequem nach
München» fahren und sich so ein Alibi verschaffen konnte.
wurde ein Stall in Asche und Schutt gelegt, wofür die
Versicherung 26 000 Marl zahlen mußte.

Jm Jahre 1925 setzte er das Anwesen seiner Geliebten
in Bransd, nachdem er deren Mann fast völlig ruiniert
hatte-. Auch«diese Brandstiftung brachte Menzinger viele
Tausende ein. Acht Tage später brannte das Anwesen
seines Freundes und Helfershelfers nieder. Wiederum
mußte die Versicherung 18 000 Mark zahlen. Und so ging
es alle die Jahre weiter.

Wenn immer Menzinger und seine Freunde sich aus
ihrer Schuldenlast nicht mehr retten rannten, wurde ein
neuer Brand angelegt, der ihnen atis aller Not half.

Aber gerade die Häufigkeit dieser ,,Sanierungsi
methoden« verdichtete endlich den Argwohn gegen die
Brandstifter, und sie wurden verhaftet. ,

Räumung des Mississippitales2
Größte Notmaßnahme seit dem Weltkrieg in USA.

_ Der amerikanische "«Kriegsminister W o o d r.i n g hat
die sofortige Inangriffnahme aller Vorbereitungen für die
nmgehende Räumung des unteren Missis-
iippita les im Katastrophenfalle angeordnet. Diese
Vorbereitungen sollen bis zum Freitagabend beendet fein,
doch soll die eigentliche Räumung noch nicht unmittelbar
beginnen. Sofern nicht unvorbergesehene Ereignisse ein-
«ireten, glaubt man nämlich mit der Räumung der bevöl-
kerten Gebiete in den Niederungen auszukommen. Für
mehrere Städte am Mississippi, die etwas höher gelegen
sind. besteht jedenfalls einstweilen keine Hochwassergefahr.
Von der Räumungsbereitschaft werden mindestens 500 000
Personen betroffen.

Die von Kriegsminister Woodring getroffenen Anord-
nungen wurden ausgelöst durch Gutachten von Armee-
ingenieuren, in denen die auf beiden Seiten des Mississippi
unter Aufwand von einer Milliarde Dollar errichteten
Damme als« unmittelbar bedroht bezeichnet
wurden. Es steht zu befürchten, daß diese Dämme den von
den Nebenflüssen kommenden reißenden Hochwassern nicht
standhalten. .

Die mit aller Beschleunigung vorbereiteteRäumung
des 160 Kilometer breiten und 1600 Kilometer langen
Tales des »Vaters der — lüsse«. in dem die fr u chtba r-
ften Baumwollpf anzungen der Welt und
zahlreiche blühende Städte nnd Dörfer liegen, stellt die
größte Notstandsmaßnahme seit dem Weltkriege in den
Vereinigteri Staaten dar.

.-

i«

Zarenmörder von der GPLC. verhasiei
Angeblich plante er Stalins Ermordung

Wie das Londoner Reuterbüro aus Moskau berichtet,
wurde dort der Mörder des letzten garen, der ,,alte Bol-
schewik nnd Sowietkommissar« B el o bo r o d o w , ver-
haftet, weil er angeblich Mitglied einer Trohki-Griippe in
Sibirien gewesen sei, die Stalins Ermordung betrieb.

Beloborodow war eine Zeitlang,Jnnenkommissar. Er
hat sich stets seiner Beteiligung am Zarenmord gerühmt.
1927 wurde er seines Amtes enthoben, weil er angeblich
zu den Parteigängern Trotzkis gehörte. Man versetzte ihn
auf einen entfernten Posten in Sibirien. Seit dieser Zeit
hörte man bis heute nichts von ihm. s

Den Zarenmörder hat nun auch das Schicksal erreicht.
Stalinsund seine Helfer lohnen ihm die Tat nicht. Belo-
borodow kann als einzigen Vorzug nur den buchen, daß
er vielleicht der letzte der Mordbuben ist, der noch am
Leben blieb. Alle die anderen hat das Schicksal längst er-
eilt. Zum Teil fielen siein die Hände der Weißrussen,
und eine Kugel löschte sie aus, oder sie kamen auf andere
Weise um. Stalin wird den letzten der Zarenmörder auch
nicht schonen, im? feiner traurigen ,,Verdienste«. Wenn
er ihm im Wege st, wird ihn der rote Henker beseitigen.

Todessturz während eines Balles
Auf seltsame Weise ums Leben gekommen

Der siebzehnjährige Kellnerlehrling Miroslav
K r ab e c, der im, Prager Repräsentationshaus angestellt
war. ist auf seltsame Weise umgekommen. Jm Smetanas
saal fand ein Ball statt, den der Junge gern gesehen hätte.
Am Plafond des Saales gibt es ein Schmuckgitter. das
die Oeffnung des Lüftungsschachtes verdeckt. Der Zugang
zu diesem Gitter ist im obersten Stockwerk des Hauses, wo
auch die Schlafräume der Kellner, Köchinnen und des übri-
gen Personals liegen. Vor dems Gitter ist«.eine kleine Platt-
form über dem Lüstungsschacht.

Krabec stellte sich auf bie Plattform und sah durch das
Gitter den Tanzenden im Saale zu- Vielleicht machte er,
von der Ballmusik mitgerissen. einen Tanzfchtitt, vielleicht
hatte er sich zu weit vorgewagi —- plö lich hörte man in
den Personalschlafräumen einen chrei und den
dumpfen Laut eines Falles -- der Jungewar
in den 45 Meter tiefen Schacht gestürzt, wo man ihn mit
zerschmetterten Gliedern tot ‘auffanb, Im Säal hatte man
nichts bemerkst, der Ball ging weiter. »H.
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ehre iit des Mannes fierz‚
Demut führt uns himmelwärls.

i’ » strenge. die sich selbst bezwingt.
‘Sdiafit im Geben. was gelingt;
Creu umsasit sie alle‘drei,

Eieb’ und Friede no*d1 dabei.

mit Recht hältst du dich selber hoch.
DeintKäuier dingt herunter dodt.
Für was du auch did1 ichlageit an.

Man nimmt für mehr dich nicht.

als"manftlicn brauchen kann.

sPritizcssin Eines Abenteuer
Roman von Margarete Ankelman.
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_ Ein ungeduldiger Seufzer ilam vom Schreibtisch
herüber.

‚Su wiinfchft also ?“ - i
»Das, was ich dir zu sagen habe, geht nicht so rasch,

wie du denkst.«
»Ach so, du willst mir beichten. Muß das aber gerade

jetzt sein, Kind ?“
»Ja, Rosina, es muß jetzt fein.“
SiDonie fagte es bestimmt und sah energisch auf die

Schwester.
»Und —— ich möchte dich an deine eigenen Worte er-

innern: Ich solle zu dir kommen, wenn ich einmal in Not
sei. Und —- jetzt —- jetzt bin ich in Not.«

Anna Rosina hatte die Bücher beiseite geschoben und-
sich in ihren Stuhl zurückgesetzt. Sie lächelte der jungen-
Schwester entgegen, Die langsam auf sie zukam und sie mit
seltsamem Ausdruck ansah.

»So, mein Sidiekind ist also in Herzensnot?«
»Ja, Rosie —- ich — ich liebe . . .“
Schon lag Sidonie vor der Schwester, den Kopf in.-

ibren Schoß gedrückt. Ein Zittern ging durch den Körper
desjungen Mädchens.

Anna Rosina hatte
Lächelnd sagte sie:

»Aber Kind, du bist ganz aufgeregt. Nun sei mal
hübsch ruhig und erzähle mir alles, von Anfang an.“

»Du lächelst, Rosie... Oh, ich fürchte, du wirst nicht-«-
mehr lächeln, wenn du erst alles weißt.«
L »Was —- ist es so fchlimm?“ s
« Die Fürstin fragte es mit gemachtem Erschrecken; aber.
sie konnte es nicht verhindern, daß das Lächeln wieder un:
ihre Lippen spielte. Was würde dieses Kind hier schon
zu beichten habenl

»Ja, Rosie, es ist sehr schlimm. Es ist ganz entsetzlich
schlimm, denn es betrifft auch Dich.“

»Michs Jetzt machst du mich aber wirklich neugierig
Also sprich, Sidiel«
» »Rosie, liebste — einzige» .’ Ich liebe — liebe...“
i" .,,Ja, Kind, das hast du mir schon einmal gesagt. Aber
wer ist es Denn?“

« »Ach, Rosie, ich getraue es mir gar nicht zu fagen...“
»Kleines Schäfchen, Du! Fasse dir nur ein Herz unh

sage mir, wen du liebft?“ -
· »Gut, ich will es dir sagen. Aber du mußt mir ver-

_ sprechen, daß du mich deshalb nicht hassen wirst.«
»Was redest du da für törichtes Zeugs Ich dich hassen,

fbich? Was sind das»für Gedankens Sie können auch nur
einem solchen Kindskopf kommen, wie du einer bist. Weißt

dieses Geständnis erwartet.

zi-

_nu nicht, DaheDu meine geliebte, kleine Schwester bist, die--
ich gern habe wie nichts auf der Welt? Was sollte alfo.
.zlommen, was meine Liebe zu dir in Haß verwandeln
i.iönnte?« " ,..-»

‚(Eben — die Liebe, Rosie.«««
»Die Siebe?“

-" SinnenD fah bie Fürstin über» die junge Schwester hin-
weg. Ein Erschauern ging nun über die Fürstin. Und
eine plötzliche Erkenntnis überkam sie und ließ sie er-
bleichen. Fragend, mit ernsten Augen sah sie in die der
Schwester, die sich mit Tränen gefüllt hatten. Anna
Rosinas Stimme hatte einen metallenen Klang, als sie
Sidonie fragte: « .
VF »Also was hast du mir zu sagen, Sibte?“

»Rose, gib dem Prinzen Peter dein Iawort zurück ·—-
wir lieben uns ...«
, Kein Laut kam über die Lippen der Fürstin, keine Be-
wegung zuctte über das tief erblaßte Gesicht, durchlief den
IKörtäeknsder statuenhaft in dem hohen Sessel lehnte.
‚.. » o e...

Sidonie hauchte es nach einer langen, tiefen Stille.
Sann strich sie über die Hände der Schwester, die marmor-
weiß über den Armlehnen lagen.

Bei dieser Berührung zuckte die junge Fürstin zus-
ssammem und sie setzte sich aufrecht hin. Sie sah Die
Schwester zwingend an. ,
i,- »Erzähle mir alles, Sidoniei«
«· Und leise, langsam beichtete die kleine Prinzessin alles

« das, was sie seit jenem Abend in Berlin erlebt hatte.
Das Berliner Abenteuer zog an der Fürstin vorüber, die

- Folgen, die der unüberlegte Streich mit sich geführt hatte.
‚unD aus all dem, was die Kleine berichtete, klang immer
wieder jene große, unendliche Liebe, die das junge Ding

— erfaßt hatte. unter Der sie hatte leiden müssen wie jedes
andere Menschenkind, dem Liebe Wonne gebracht hatte
und Leid . ..

»Und darum, Rosie, bitte ich dich, gib ih'n freil Er
liebt mich, nur mich allein!“ «

." sEk "e" dickl« über weshalb bat er mich dann aesi

‚W

 
 

beten, feine Frau zu werDen?"
»Aus —- aus Liebe zu seinen Eltern, die dich als feine!

Frau sehen wollten.“
Sie Fürstin preßte die Lippen fest aufeinander, um den

wehen Laut zu unterdrücken, der ihnen entschlüper wollte.
.Saö schmerzte tiefer, als es sich Anna Rosina je zugetraut
hätte.

»Rosie, bist du mir jetzt sehr böfe?“
»Aber Kind, was fällt dir ein? Komm hierher an

kmein Herz und höre, wie es für dich schlägt. Immer und
Unabänderlich, in tiefer, treue Schwefternliebe.“

»Oh, Rosie, du tust mir weh...“
»Du mir nicht?“ wollte es aufschluchzend aus Anna

Rosina klingen. Aber die Fürstin bezwang sich, drückte den
blonden Kopf der Schwester an ihre Wange und sagte leise,
sich langsam wieder sammelnd:

»Also meine kleine Schwester möchte heiraten! So, fo.
Kaum ist man flügge geworden, so will man schon aus-
fliegen ins eigene Nest. Ia, was ist da wohl zu machen?
Sa muß ich doch zuerst einmal den hohen Familienrat be-
fragen.“

»Ach, Rosie, das ist doch gar nicht nötig. Onkel Otto
'tut ja ohnehin alles, was du willst.«

„So?! — Tut er das, SiDie?“ «
»Ja, das weißt du doch selbst. Ach, Rosie, Einzige —

du sagst ia? Bitte, bitte, antworte mir Doch. Peter und
ich, wir warth so sehnsüchtig auf dieses erlösende Wort.
Bitte, bitte...“

»Wenn ich nun aber nein sage, SiDie?“
»Ach, das tust du ja doch nicht. Dazu hast du mich viel

zu lieb, als daß du mich unglücklich machen willst. Also,
Rosie, sag ja...«

„Sa!“
Mit einem Iubelruf warf sich Sidonie an den Hals

·;der Schwester.
»Oh — du —- Rosie — ich bin ja so glücflich.“
Und übermütig tollte sie im Zimmer herum. Bis sie

sich plötzlich mit einem Wehruf ans Knie griff.
»Oh, verflixt, an das dumme Knie hab’ ich gar nicht

mehr gedacht. Und jetzt tut es auf einmal wieder schreck-
lich weh.“

»Was hast du, SiDie? Sein Kleid ist ja ganz schmutzig,
und im Strumpf ist ein großes Loch?«

»Ia, Rosie, da bin ich ausgerutscht und gefallen —-
direkt in mein Glück hinein.“

Und sie erzählte der Schwester, was am Morgen
passiert war.

»Du bist und bleibst ein Unband, Sidiel Was man mit
dir alles ausstehen mußt Wenn das Papa wüßte, was
sein Nesthäkchen für tolle Streiche liefert.“

»Ach, Rosie, glaubst du nicht, daß fich Papa über mich
.und mein Glück freuen wiirbe'?“

»Ia, er würde sich freuen. Und er wäre dir und deinen
Einfällen gegenüber ebenso machtlos wie wir alle ...“

»Sag, Rosie, darf ich ihn jetzt zu dir bringen?“
»Kind, erst laß mich mal allein mit ihm sprechen.«
»Wirst Dir auch nicht zu streng mit ihm fein, Rosie?.

Bitte, bitte, Rosie, sei lieb zu meinem Peter.«
»Das werden wir alles fehen. Ietzt geh, Kindchenl«
Anna Rosina klingelte. Im selben Moment klopfte es

— an die Tür. Auf das »Hereinl« der Fürstin trat die Gräfin
Schiemel ins Zimmer.

Sidonie lief ihr mit einem Freudenschrei entgegen und
hing sich jubelnd an den Hals der alten Freundin.

»Schimmelchen, ach, ich bin so glücklich. Nun kann ich
den Maler Mariens doch heiraten. Er ist nämlich gar nicht
'Der Maler Martens — er ist der Prinz Peter —- mein
« Peter l“

,,Sidie — Durchlaucht . . .“
Prinzessin Sidonie ließ die erblaßte Gräfin gar nicht

zu Worte kommen.
»Schimmelchen, das muß ich dir alles in Ruhe erzählen.

Nun ist doch alles gut geworben. Ich hab’ Rosie alles ge-
beichtet —- und Peter und ich, wir sind auch einig — und
Rosie hat ja gesagt...«

- Anna Rosina mischte sich in das Gestammel der kleinen
Schwester.

»Liebe Gräfin, ich sehe es ein: Es war nicht leicht, mit
diesem Irrwisch so lange umherzureisen. Aber, Gott sei
Dank, es hat sich alles zum Guten aufgelös .“

»Oh, Durchlaucht, können Sie mir verzeihen?«
»Ich habe Ihnen nichts zu verzeihen, meine liebe

Gräfin. Gegen das Schicksal sind wir Menschen machtlos.
Und ich hoffe, Gräfin, daß Sie uns weiter wie bisher Die"
‘treue, mütterliche Freundin bleiben, auf die wir nicht ver-
zichten möchten.“

»Oh, Durchlaucht, wie soll ich Ihnen das jemals ver-«
gelten . . .“

Sie alte Gräfin hatte vor innerer Erregung Tränen in
den Augen. -

»Das fehlte noch, liebste Gräfin, daß Sie von Vergelten
reden. Bei all dem, was Sie die ganze Zeit über für Sidie
unD mich getan haben. Aber ich Denle, Schimmelchen wird
in kurzer Zeit alle dummen Gedanken vergessen haben,
wenn es darum geht, unsere kleine Braut hier aus-
„auftauen. Niemand anders möchte ich diese Vorbereitungen
lieber überlassen als Ihnen, Gräfin, und Ihren mütter-

. .lichen Händen«
Die junge Fürstin war auf Gräfin Schirme! angetreten

. atnd hatte sie auf beide Wangen geküßt. Dann sagte fie:
„So, liebe Gräfin, jetzt möchte ich Sie bitten, mit Sidie

für eine Weile hier ins Nebenzimmer zu “treten. Prinz
Peter wird gleich erscheinen. Ich habe ihn durch Wenzes-
laus zu mir bitten lassen.« ·

Kaum waren Sidie undGräfin Schiemek im Neben-
zimmer verschwunden, als Prinz Peter das Arbeitszimmer
der Fürstin betrat.
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Anna Rosina stand in der Mitte des Zimmers; sie
musterte den Eintretenden fcharf. Sie bezwang das plötz-
liche Aufwallen ihres Blutes bei seinem Anblick, und sie
hatte sich völlig in der Gewalt, als sie ihn ansprach.

»Nehmen Sie Platz, lieber Prinzi Ich denke, daß nach
".dem gestrigen Abend, nach meinem Iawort jegliche For-
malität zwischen uns überflüssig geworden ift. Wir wollen
jetzt in aller Ruhe und Ausführlichkeit das Programm
unserer Verlobungsfeier besprechen und alles das er-
örtern, was unsere gemeinsame Zukunft betrifft.“

Mit liebenswürdiger Geste lud sie den immer noch
Stehenden zum Sitzen ein, gegenüber dem Sessel, in dem
sie Platz genommen hatte.

_ Prinz Peter war sehr bleich geworben. Unbeweglich
stand er an Der Tür. WildeGedanien gingen ihm durch
den Kopf. "

Die Fürstin wußte also noch nichts Sidie hatte die
Schwester bis jetzt noch nicht gesprochen. Er selbst mußte
sich der.Fürstin offenbaren.

Aber wie —- wie sollte er das anfangen? Wie sollte
er ihr das beibringen, was sich ereignet hatte. ohne Anna
Rosina zu verlegen? Es war nicht schön, wie er sich ihr
gegenüber benommen hatte; das wußte er wohl.

Anna Rosina sah den Prinzen unverwandt an. Sie
wußte ja, was in ihm vorging, und er tat ihr fast leid.
Aber sie konnte ihm nicht entgegenkommen. Das hier sollte
er wenigstens durchkosten als kleine Genugtuung für den
Schmerz, den er ihr zugefügt hatte.

Denn es war schmerzlich für sie, auf ihn verzichten zu
müssen, das gestand sich die Fürstin ein. Sie war diesem
Manne gut gewesen, wenn dieses Gefühl auch himmelweit
verschieden sein mochte von der Liebe, die Sidie für den
schönen Prinzen empfand.

»Sie zögern, Prinz? Wollen Sie nicht Platz nehmen?“
»Ich -— danke Ihnen, Fürstin!«
Er saß ihr jetzt gegenüber, Den Blick auf den Boden

gerichtet. Er grübelte darüber nach, wie er beginnen
,konnte.

»So still, Prinz Peter? — Macht Sie das Glück so
schweigsam?«

_ Prinz Peter sah auf, sah bestürzt in das Gesicht dieser
Frau, das ihn in diesem Augenblick an das Antlitz einer
Sphinx erinnerte. Ein tiefer Schrecken hatte ihn erfaßt
und würgte ihm an der Kehle. ·

»Glück —- Glück —- Fürstin, das Glück nimmt oft selt-
same Gestalt an, wenn es sich uns nähert. Es ist ein eigen-
artiges Ding —- das Glück, und es spielt mit den Menschen,

. es spielt Fangball mit ihnen. Gleichviel, ob sie darüber
zugrunde gehen oder in einen Taumel des Entzückens ver-
sinken . . .“

„Seltfame Gedanken, die Sie da aussprechen, Prinz
Peters«

»Anna Rosina, ich muß Ihnen ein Geständnis ablegen,
auf Die Gefahr hin, mich in Ihren Augen tief herab-
zusetzen« ‘

Anna Rosina erhob sich plötzlich, fast brüst, und ging
durch den großen Raum, im Kampfe mit sich selbst. Vor
dem Porträt ihres Vaters blieb sie ftehen.

War es recht von ihr, Diefen Menschen da so zu quälen,
bloß weil er ihren Stolzund ihre Eitelkeit verletzt hatte?
Es war töricht von ihr, soviel Aufhebens zu machen um
ein Gefühl, das noch im Werden gewesen und schon wieder
vernichtet war.

Und wenn sie es sich recht überlegte, so war es eine
mehr fchwefterliche Liebe gewesen, die sie Prinz Peter
gegenüber gefühlt hatte, eine Liebe, die ihren Gefühlen für
Sidie mehr glich als jener großen, heiligen Flamme, die
nicht wägt und nicht kliigelt, die die .Frau besinnungslos
dem Manne in die Arme wirft, die nicht nach Namenfragt
und nicht nach Stand. Von dieser Liebe hatte sie nichts
empfunden, diese Liebe hatte sie zum ersten Male bei dem
Kinde gesehen, bei Sidie. .

Sie, Die kluge Anna Rosina, hatte nichts gewußt von
sich selbst. Und deshalb, weil sie mit unbekannten Gefühlen
gespielt und verspielt hatte, deshalb wollte sie hier einen
Verrat rächen, einen Verrat, der eigentlich keiner war...

Sie sah zu dem Bild des Vaters auf. Dieser da, der
würde sie nicht verstanden haben in diesem schwachen
«Augenblick. Aber jetzt —- jetzt hatte sie sich wieder völlig in
der Gewalt, jetzt war sie wieder die stolze, gefestigte Frau,
die Tochter ihres Vaters, jetzt konnte er wieder mit ihr
zufrieden fein.

»Fürstinl«
Schnell drehte sich Anna Rosina herum. Lächelnd ant-

wortete sie:
«Prinz Peter, ich weiß allesl«
„Surchlauchti“
Erschrocken sprang Prinz Peter von seinem Stuhl auf.
»Sie« brauchen mir nichts mehr zu sagen, Prinz.

Jemand anders hat das vor Ihnen getan —- ein süßes,
blondes Mädel, das das Herz des Prinzen Peter gefangen
genommen hat, fo gefangen, daß Peierbereit war, alles
»für diese Liebe aufzugeben!«

»Können Sie mir vergeben, Anna Rosina?« · «
Prinz Peter war dicht an die Fürstin herangetreten,

hatte ihre Hände erfaßt, um sie zu küssen.
»Ich habe Ihnen nichts zu vergeben, Peter. Sie haben

meine kleine Schwester geliebt, ehe Sie mich gesehen hatten.
Sidonie hat alfo ältere Rechte, die ich ihr nicht streitig
machen will. Ich nehme das Wort zurück, das ich Ihnen
gestern Abend gegeben habe. Sie sind frei, Prinz Peters«

»Fürstin — Anna Rosina - Sie sind so gutl“ ftammelte
I der Prinz. Er preßte die Hände der Fürstin an seine
brennenden Augen.

Fortsetzung folgt.)



" Schaih bem König ·· «
Von B. Auerbac.

Herr Filibus war Junggeselle unb fünfzig Jahre alt
und besaß einen kleinen Bauch, der — zusammen mir
seinem Betragen nach Büroschluß —- seinem Wesen eiwas
Pomphaftes verlieh. Seine Erziehung hatte er in einem
Waisenhaus genossen unb seine Stellung als »Mädcheii für
alles« verdankte er der »Großzügigkeit« eines gewissen
Herrn Dr. Remscheidt, der sich vor nunmehr dreißig Jah-
ren eines Tages zu den Worten herabgelassen hatte: »Na
—- ich will’s mal mit dir versuchen!« Diese sieben Worte
waren wichtig. denn durch sie wurde aus dem Waisen-
knaben Maximilian Filibus ein Angestellter des Herrn
Remscheidt.

Die Jahre vergingen, Herr Filibus wurde älter unb
Remscheidt steinalt, aber das Mädchen für alles war in
den Augen des alten Herrn noch immer der Waisenknabe,
der seine Stellung der Gnade des Brotherrn und nicht
etwa seinen mannigfaltigen Fähigkeiten verdankte. Was
hatte Filibus nicht alles auszustehen im Bürot

Die einzige Erholung bot sich ihm abends, nach Bürd-
schluß, im Schachklub ,,Weiße Dame«, in den er eines
Tages» eingetreten war. Und hier sah man den etwas
pomposen Herrn Filibus. der gern gelitten wurde. und
von dessen Beruf man nichts ahnte.

„(Sitten Abend, Herr Filibus. wie nett, daß Sie ge-
kommen frnbi“, so hieß es von Montag abend bis Sonn-
abend nacht — welch ein Gegensatz zum Büro, in dem es
nur schnauzte: »He — Filibus -—— meine Briefe! He —-
Filibus —— ben Kleister — he — he« niemals ein
»danke« ‘. . .

Die Freundlichkeit der Klubmitglieder hatte die Wir-
ku»ng»,« daß Herr Filibus selbst etwas von seiner Wichtig-
keit überzeugt würde. Er entwickelte eine besondere. nach-
denkliche, gewichtige Spielart, setzte den Kneifer mit groß-
artiger Gebarde auf, streckte seinen kleinen Bauch heraus,
und eines Tages, oder besser. eines Abends, wurde es
unvermeidlich, daß Filibus. die »Säule des Vereins«,
zum Kassenwart gewählt wurde. Filibus wurde rot und
blaß vor Erregung und stotterte in seiner Dankrede.
_ «Jm·Büro allerdings änderte sich nichts. Er blieb das
Waisenkind, unb bie Kunden des alten Remscheidt wurden
weniger und weniger — sie dachten ganz richtig, daß sie
sich sur ihr Geld auch anderswo anschnauzen lassen konn-
ten. Filibus wurde zum einzigen Faktotum. Aber — hatte
er nicht jetzt sein »zweites« geben? Jm Schachklub gingen
bie" Sachen glanzend — keiner kassierte so höflich und nach-
drucklich wie Filibus!

· Es war kein Wunder, daß der Kassenwart Filibus
sich mit. dem Vorstand, einem Herrn Naaswing, unfreun-
bete. Eines Abends wurde er eingeladen, mit dem Vor-
sitzenden zum »Abendbrot in dessen Haus zu gehen. Das
Haus.war prachtig, groß genug für zwei Familien, und
nach einem guten Schmaus, als man sich bei einem Kognak,
schwarzem Kaffee und einer Havannazigarre zum Plau-
dern niederließ, stellte Herr Naaswing aus dem Gespräch
fest, daß Herr Filibus dies unb jenes sei,. kleine Praxis
zwar _nur, aber immerhin sicher und gut angelegtes Geld
im Hintergrund.

»Aktien? Gehen Sie mir mit Aktien, Herr Naaswing
«-— Reichsanleihe —- das ist die Sache, die sich lohnt nnd
sicher»ist wie ein Felsen. Nur Reichsanleihei« und Filibus
verstarkte seine Belehrung mit nachdrürklichem Pasfen an
der Zigarre.

«Einen Partner? O ja, er hätte einen Partner —— Rem-
scheidt. Steinalter Kauz, auch Junggeselle. Bissig und
launenhaft, leberkrauk dazu —- immerhin, Geschäft sieht
nicht auf Schönheit!

Und so weiter. ’
« Monate vergingen, und Herr Filibus war Waisen-
kind von 9 bis 6 Uhr und gravitätisch von 8 bis 10 Uhr
abends. Eines Morgens hatte er gerade seinen Rock an
den« Nagel gehängt. um ein altes Jackett zur Arbeit über-
zuziehen, als die ausgetretenen Stufen, die zum Büro
im dritten Stock führten. knarrten. Es war nicht das
Knarren, das die Füße des Herrn Remscheidt verursachten
—- wahrscheinlich ein früher Klient. Seltsam ——.

Die Tür wurde geöffnet unb Herr Naaswing stand
auf der Schwelle! .

Herr Naaswing war zufällig vorbeigekonimen und
wollte gern uher das demnächst stattfindende Schachturnier
sprechen — und sich außerdem noch in ber Behausung
seines werten Schachireundes umsehen. Herr Naaswina

 

g" Des Wolf im Volksglauben « s
Aus dem östlichen Polen, aber au aus Schweden

kommen Nachrichten daß dort starke olssrudel auf-
treten, Wald-s nnd Haustiere reißen und gelegentlich so-
gar Menschen gefährlich werben. Wir kennen in Deutsch-
land den Wolf chon seit langem nicht mehr; gelegentlich
nur hört man avon, daß ein in Ost-preußen uber die
Grenze gewechselter Wolf erlegt werden konnte. Daß aber
früher der Wolf zu den üblichen Tieren unseres Waldes
gehörte, zeigt noch die Rolle, die Meister Jsegrim im
deutschen Volksglauben spielt. ·

Seit etwa hundert Jahren kommt der Wolf in Deutsch-
land nur noch ganz vereinzelt im äußersten Ostpreußen
vor. Aber noch im Jahre 1817 wurden allein in Preußen
fast 1100 Stück geschossen. Und all die Jahrzehnte und
Jahrhunderte vorher war Jsegrim bei uns etwa so ver-
breitet wie heutzutage der Fuchs, oder noch stärker. Daher
ist es nicht weiter verwunderlich, wenn er im Volksglauben
eine so wichtige und vielfältige Rolle spielt, in unseren
Märchen, Fabeln und Sagen immer und immer wieder
auftaucht und im Sprichwort nicht seltener vorkommt als
andere, heute noch bei uns verbreitete Tiere.

Einst war er der unbestrittene Herr der Wälder, Moore,
Heiden und Sümpfe. Es wird berichtet, daß selbst einzelne
Bären von Wolfsmeuten angefallen unb zerrissen wurden.
Nichts, kein Tier und nicht einmal der Mensch waren vor
dem Hunger des Wolfes sicher, dem sprichwörtlirhen
»Wolfshunger«. Doch gab er sich nicht einmal damit zu-

ieden, nur seinen Hunger zu stillen, sondern riß« im
I lutransch, was ihm vor die Zähne kam. So war er all
diese Jahrhunderte hindurch eine Landplage, so daß zu
seiner Vernichtung jedes Mittel für erlaubt galt: die
«tiirkis e Schlinge, der Pfeil unb das Gift, nicht zuletzt die
tiefe olssgrube. Am liebsten gingen unsere Vorfahren
dem Wol mit dem bloßen Knüppel zu Leibe, wie ihnen
denn überhaupt »die Ja d er dann regnen erschien, wenn
sie Gesabrsür Leib nn Le en mit n brachte.  

zog eine Zigarettentüte aus der Rocktasche. Mit klopfen-
bem Herzen lehnte Filibus ab. Er durfte während der
Biirostunden nicht rauchen.

Herr Naaswing plaiiderte lustig drauflos. Ueber das
Schachturnier, über das Wetter, das Rundfunkprogramni
und den Leitartikel in der Zeitung, und Herr Filibiis
bekam langsam Magenkrämpfe. Jeden Augenblick konnte
sich die Tur öffnen und Herr Remscheidt eintreten und
ihn mit donnernden Worten zu Gerichte ziehen. Aber
Herr Naaswing merkte von dieser Angst natürlich nichts
und begann mit Radiergummis und Tintenfässern ein
paar interessante Züge zu erklären, die ihm gestern plötz-
lich vor dem Schlafengehen eingefallen waren.

,,.« Die Königin wird von diesen beiden Feldern
bedroht, sehen Sie —- aber wenn man nun den weißen
Laufer bedroht - ba — nicht wahr?, da lenkt man doch
die Aufmerksamkeit seines Gegners ab für den nächsten
befreienden Zug — stimmt’s?«

Filibus niclte kläglich und lauschte. Man hörte die
Stufen knarren — knarren unter dem Gewicht des Brot-
herrn Remscheidt — oh Scham, die ihm bevorstand!

Filibus stand steif ausgereckt, als Herr Remscheidt
quer durch das Vorzimmer ging. An der Tür seines
Privatburos drehte er sich um und bellte:

»Filibus, meine-Briefes« Weiter nichts.
Filibns schluckte ein paarmal heftig, ehe er ebenso

bellend entgegnete:

»,,Si»e finden bie Briefe auf meinem Tisch- Remscheidt
-— im ubrigen wird mir Jhr Betragen langsam unan-
genehm! Wer hat hier zu bestimmen?«

. Herr Remscheidt stand eine Sekunde an der Tür. Dann
ging er brummend in sein eigenes Kontor. Alles, was
folgte, spielte sich für Filibus wie in einem Traum ab.

Er erinnerte sich später, daß er sich vor Naaswing
entschuldigte. Aber der winkte ab:

« „Rennen wir, Filibus. kennen wir. Ich hatte mal
einen Partner, der war auch leberleidend und hatte
schlechte Laune. Gegen den ist Jhr Kompagnon nöch eine
zarte Elfe! Auf Wiedersehen, lieber Filibus. Heute abend
um 8 Uhr wie gewöhnlich, nicht.tbahr?“

. Und Filibus nirkte und drehte sich um und wußte
sich wenigstens in den Augen des Vorsitzenden vom Schach-
klub ,,Weiße Dame« gerettet. Aber seine Stellung hatte
er verloren —· da gab’s keinen Zweifel. Und eine andere
Stelle? Funfzig Jahre alt? Keine Hoffnung.

Er stand noch immer stockstill in der Mitte des Zim-
mers, als Remscheidts Stimme aus dem Kontor bellte:

»Filibuss Herkommen, sofort! Jch kann sie nicht sin-
ben! Qe'eerlommeni“

Filibus schickte sich an, das Zimmer seines Brotherrn
zu betreten unb prallte in der Türöffnung mit Remscheidt
zusammen. Remscheidt brüllte:

,,Suchen helfen. Jch kann sie nicht finden. Verlegt —-
verdametst

z ilibus folgte den ausgestreckten Fingern des Rechts-
anwalts und begann gehorsam in einem Schreibtischfach
zu kramen. Dann hielt er sie in ber Hand —.

Erleichtert atmete er auf. Alles war gut, die Stellung «
war gerettet, alles war herrlich.

» Er überreichte Herrn Remscheidt die Ohrtrompete mit
einer Verbeugung.

Nah und Fern.
Dampfer aufgelaufen. —- Sieben Mann ertrunken. Aus

dem Wege von Konstantinopel nach Hamburg ist der grie-
chische Dampfer »Spyros«, der 2100 Tonnen Weizen ge-
laden hatte, bei Va u auf einen Felsen aufgelaufen. Ein

 

.Teil der Besatzung versuchte, das Festland« zu erreichen.
bei bem starken Sturm schlug jedoch das Boot um und
sieben Mann ertrunken.

Ein »Sonnenbrot«. Wie die Zeitung »Stockholms
Tidningen« berichtet, ist es dem bekannten _beutfchen
Nobelpreisträger Professor v. Euler gegluckt, eine Brot-
sorte (Knäckebrot) herzustellen, deren Vitamine sieim
Backen nicht zerstört werben. Die Stockholmer Zeitung
mißt dem sogenannten »Sonnenbrot« gerade im Norden
große Bedeutung zu, wo die kurzen Wintertage die Auf-
nahme der D-Vitamine erschwert.

Drei Jungen und ein Mädel. Jn dem rumänischen
Dorf Patalagele sind in einer Bauernfaniilie Vier-
singe zur Welt gekommen, drei Jungen unb. ein Madel.
Die Mutter nwd dasvierblätterige Kleeblatt sind wohlans.

--

 

Es fällt uns Heutigen, die wir die Tiere in »nütz1iche«
und »schädliche« einzuteilen gewohnt sind, schwer, das Ver-
hältnis zu verstehen, in dem unsere Vorfahren zu diesem
ihrem größten Feinde im Tierreich standen. Sie befanden
sich im ewigen Krieg gegen ihn, aber sie erkannten feine
draufgängerische Wildheit an, die er im hungrigen Zu-
stande entwickelte, während sie andererseits Verachtung für
ihn hegten, wenn er sich feige erwies. Sie beobachteten ihn,
wie er seine jägerlichen Finten anwandte,- unb prägten
danach das Wort vom ,,Wolf im Schafspelz«. Sie miß-
trauten ihm immer: »Der Wolf ändert das Haar und
bleibt, wie er war.« Obgleich sie wußten, wie erbarmungs-
los er ihr Vieh würgte, ihre Pferde riß, die Schafe weg-
schleppte, selbst ihre Kinder nicht schonte und sogar Er-
wachsene angriff, wenn er in der Mehrzahl war, so war
er ihnen doch in jeder Weise vertraut, nie etwas Schreck- .
liches; sie fürchteten ihn nicht. ..

Denken wir doch an das Märchen vom Rotkappchen!
An das von dem ,,Wolf und den sieben Geißlein« und so

« weiterk Er nimmt da menschliche Eigenschaften an, spricht
mit Kindern und Menschen. Und wird sogar mehrmals
vom Fuchs überlistet in seiner gutmütigen Dummheit.

Wer von uns wollte heute den Namen seines
grimmigsten Feindes tragen? Aber unsere Vorfahren
nannten sich oft nach dem Wolfe: »Ulf«, ,,Wolf«; Zu-
sammensetzungen auch wie Rudolf, gleich Rotwolf der
Siegwolf, Wolfgang, Wolfhart, Egilolf, Wolfram und so
weiter. Und war nicht der Wolf selbst eins der heiligen
Tiere Wodanss . »

Und welch ein Gegensatz: der Fenriswolf m der alten
Göttersage wird den Weltuntergang beschließen. Wenn er-
ben Rachen aufsperrt, stößt sein Oberkiefer an ben Himmel,
sein Unterkiefer an den ewigen Abgrund. » .

Die Friedlosen aber, die aus der Gemeinschaft Aus-
gestoßenen, Verräter und Feiglinge, waren bem Wolf im.

altgermanifchen Recht gleichgeachtet. Man nannte sie auch
ware« oder »warg«, das heißt »Wnrger« und ,,Wolf«.
chreckliche Sagen gehen heute noch um von diesen Aus-,

 

kur nichts genützt zu haben.«

'fert gelegen, droht in der Erde zu versinken. 

 

 

  
 

»Gestatteu der Herr; eine Beitnng?“ ki-, Wsp

s- »Nein! Sehen Sie denn nicht, daß ich ICfe?“ i, ;

- sit

»Du bist ein Nichtsnutz, ein Stümper, ein Dummkopf«,
schimpfte sie, »ein Tatigenichts, ein unbegabter Menschl«

»So«, sagte er seelenruhig, »und das schlimmste ist,
daß du seinerzeit allen diesen Kerlen dein Jawort gegeben
baft!“ i»Söndaanisse.«)

THE-»,.,, si- . „. .
! i I |.it.'‚' 4..j . l' «-i« s

l ·- ; , « «

A Taktvoll ·«"« « «
»Hat meine Frau jemals etwas über mich zu

gefagt?“
»Nie! Sie ist ja so taktvoll, daß sie lieber schweigt,

wenn sie über — jemand nichts Gutes zu sagen weiß.«

· . -.-—.--"-·..--« ‚u..-

bit‘
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Immerhin
Der junge Vater muß ausgiebigst bei den Verwand-

ten über sein halbjähriges Söhnchen berichten. Die
Fragerei will kein Ende nehmen. ·

»Kann er denn schon Papa zu dir fagen?“ will Tante
Amalia wissen. '

« »Na, so einigermaßen", fucht sich der Geplagte endlich
Ruhe zu verschaffen, »nur die Konsonanten kriegt er noch
nicht ’rausi«

.‘4’ '
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Kindermuncl
»Papa, dem Onkel Artur scheint doch die Entfettungs-

« we ·.
. .. -xW‘ÄL

,Wieso?« -
:,Nun -— er fchreibt doch hier auf dieser Karte: Jch

habe Geschäfte wieder in vollem Umfange aufgenommen!“

*

Karl der Vierzehnte
»Wer ist denn der Herr, den du soeben gegrüßt haft?‘
»Karl der Vierzehnte.« «
»Was? Ein Fürst?«
»Das nicht. Aber er heißt Karl unb wird iiberall ein-

geillilidem wo man nicht gern zu dreizehn bei Tisch sein
W .“

si- .‚ -

Auf dem Asphalt stand der Einspänner. ‚ . .
Ein Zecher schwankte vorüber. F " '
»Sind Sie ein Zweispänner, Kutscher?«
»Nein!« ·
Der Zecher schreit: - ·
»Dann ist es gut! Dann können Sie froh fein! Sonst

hätten Sie nämlich das zweite Pferd verloren gehabt!“ «

if-
.0...—
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gestoßenem die verdammt waren, friedlos zu sein, geheßt
unb ihre Nächsten zu verderben.

So ist ,,Wolf« im Volksglauben nicht ein einheitlicher
Begriff, eine einmalige Vorstellung, sondern eine Vielfalt.
Da ist der harmlos-dumm-gutmütige Wolf, den der Fuchs
betrugen kann, eben noch schlau genug, kleine Geißlein zu

. überlisten. Da ist der grimmige Feind Jsegrim, den man
mit allen Mitteln bekämpft, am liebsten aber kampfesfroh
mit dem Knuppel angeht. Da ist der flinke Bote des
Schlachtengottes Wodan; da ist das riesenhafte Ungeheuer
Fenriswols. Und da ist endlich der friedlose Würger oder

· »warg«, der Verräter an der eigenen Sippe und Art,
der Ruhelose im tückischen Moor.

Eine Stadt droht zu versinken. Die Stadt H o he n-
fa l z a, eine Bahnstunde von Thorn und Brombeerg ext-

a ie
staatlichen Salzgruben den Boden immer mehr unter-
höhlt haben und das Salz durch Auswaschiingen gewon-
nen wird, haben sich große Höhlungen gebildet» die ein
Absacken der Erdoberfläche zur Folge haben. Ein Fach-
ausschuß des Bergamtes in Kattowitz soll jetzt nach Mit--
Leln rfnchen, mit denen eine Katastrophe verhindert wer-
en ann.

Ein tragischer Unglücksfall setzte dem Leben des-
Bürgermeisters Kalix der Gemeinde Doelzsrhen ein
Ende. Er hatte eine beschlagnahmte Armeepistole in Ver-
wahrung genommen, die von zwei Polizeibeamten nach
der Amtshauptmannschaft in Dresden gebracht werden
sollte. Der Bürgermeister nahm nun das Magazin aus
der Pistole und übergab es einem der beiden Beamten.
Als er dann in bem Glauben, daß die Waffe nicht mehr
gelaben’fei, an ihr hantierte, ging plötzlich ein noch im
Laufe teekender Schuß los und traf den Bürgermeister so
unglü ich ins Herz, daß er sofort tot war. .
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Drei Stunden Gemeinschafisempsang
Die Durchführung des Volkscinpfanges am 30. Januar.

Zur Durchführung des in dem Aufruf des Reichs-
ministers für Volksaufklärung und Propaganda vom
26. Januar 1937 angeordneten Volksempfanges der Rede
des Führers am 30. Januar ergehen an die Betriebe die
folgenden näheren Richtliniem

1. Der Beginn der Abgabe der Regierungserklärung
durch den Fuhr-er und Reichskanzler ist auf Sonnabend,
den 30. Januar, 13 Uhr, festgesetzt Die Uebertragung wird
voraussichtlich bis etwa gegen 16 Uhr dauern.

2. Jn sämtlichen Betrieben der Wirtschaft ist
in dieser Zeit der Gemeinschaftsempfang für sämtliche
Betriebstätigen sicherzustellen, soweit nicht zwingende
staatspolitische Gründe entgegenstehen Betriebsfiihrer
und Gefolgschaftsmitglieder sind alsso in dieser Zeit ge-
schlossen am Lautsprecher zu versammeln.

3. Die Betriebsführer und _ Gefolgschaftsmitglieder
solcher Betriebe, die- aus technischen oder anderen Gründen
einen eigenen Gemeinschaftsempfang nicht bewerkstelligen
binnen," hören die Uebertragung in den öffentlichen Emp-
iangsstatten der NSDAP oder des Gaststättengewerbes,
der Lichtspielhäuser oder in benachbarten Betrieben.

4. Um auch den Volksgenossen, die in den offenen
Verkaufssiellen des Einzelhandels und
d e s H a n d w e r k s tätig sind, die Möglichkeit zu geben,
die Uebertragung der Führerrede am 30. Januar gemein-
schaftlich zu hören, bleiben während der Sendezeit von
13 bis 16 Uhr alle Verkaufsstellen geschlossen.

Die Verbraucherschaft ist durch die Presse darauf auf-
merksam gemacht, bei ihren Einkäufen darauf Rücksicht zu
nehmen, daß am 30. Januar-in der angegebenen Zeit die
offenen Verkaiifsstellen geschlossen sind.

Geschäfte von iäine 16 tun geschlossen
Die Wirtschaftsgruppe »Einzelhandel« hat zum

3 0. J a n u a r folgenden Aufruf erlassen:
Um auch den Millionen Volksgenossen, die im Einzel-

handel tätig sind, die Möglichkeit zu geben. die Ueber-
tragung der Reichstagssihung am 30. Januar zu hören.
sollen während der Sendezeit (zwischen 13.00
lind 16.00 Uhr) alle Einzelhandelsbetriebe
geschlossen bleiben. Die Kaufleute sind aufgefordert,
Gemeinschaftsempfänxse für ihre Gefolgschaftsmitglieder
durchzuführen bzw. mit ihren Gefolgschaftsmitgliedern an
einem öffentlichen Lautsprecher oder in einer Gaststätte die
Uebertragung anzuhören.

Die Kunden und Verbraucher werden gebeten, ihre
Einkäufe dementsprechend einzurichten.

Der rinnt-link wiederholt bestimmen
AmSonntagvonltbis714Uhr !

Alle deutschen Sender mit Ausnahme des
Deutschlandsenders wiederholen die R e i ch s i a g s r e d e
d e s · F ii h r·e r s vom 30. Januar am Sonntag, dem
31. Januar, in der Zeit von 11 bis l4 llhr. ,-

Borausfichtliche Witterung.
Vorwiegend bewölkt, öitliche Schneefälle, leichter Frost.
—- Aerztlichen Sonntagsdienft hat am 30. unb 31. Januar

1937, Dr. Buchhaiter Stiel-au, Llelefon Breslau 49097.
— Frost und Ginfrieren von Wasserleitungem Bei

großer Stätte frieren oft die Wasserleitungen ein. Bei dem Versuch,
solche eingefrorenen Leitungen aufzutauem sind im Laufe der letzten
«Jnhre viele größere Schadenfeuer entstanden. Es muß jeder, der
mit dem Auftauen eingefrorener Leituiigen zu tun hat, bei diesen
Arbeiten größtmögliche Sorgfalt-i walten laßen. Das Auftauen
mit der Löllampe wird in jedem Falle, insbesondere dort gefährlich
fein, wo die Wasserrohre zum Schutze gegen die Kälte mit leicht
brennbarem Material umkleidet sind, Hslndwerksw.sister, die das
Anstauen von Wasserleitungen durch ihr Personal vornehmen lassen,
sind verantwortlich für Schäden, die hierdurch angerichtet werden;
denn wenn ein Schaden entsteht, sist dadurch der Beweis erbracht,
daß die erforderliche Sorgfalt nicht beachtet wurde. Die Bestrafung
wegen fahrlälsiger Brandstiftung steht jedem bevor, der beim Auf-
tauen von Wasserleilungen ein Schadenfeuer verursacht.

— Goldenes Ehejubiliium. Am- heutigen Sonnabend, dein
30. Januar feiert der Rentner perr Carl Hilbig, Sacrau,
Zeierabendhaus mit seiner Gattin Johanna geb. Kiefer dae seltene

est der goldenen Hochzeit. Der Jubelbräuiigam ist 76 Jahre, die
Braut 75 Jahre alt, beiden geht es gesundheitlich verhältnismäßig
gut. Sa. war viele Jahre in der Papierfabrik tätig, bis er in den
wohlverdienten Ruhestand trat. Die kirchliche Feier findet heute,
Sonnabend, um 3 Uhr, in der evangelischen Kirche statt. Mit dem
Wunsche-, daß dem Jubelpaar noch ein langer, fonniger Lebensabend
beschieden sein möge. schließen wir uns der Schar der Gratulanten an.

— 33cm: 70. Geburtstag beging am gestrigen Freitag,
dem 29. « anuar, eine langjährige Leseiin unseres Blaltes. die
Rentnerin Hedwig P r o b st, geb. Jänsch, Hundsfeld Wir wünschen
unserer treuen Leserin im neuen Lebensjahr alles Gute.

—- Der Sport-Sind Hund-seid errang am vergangenen
Sonntag mit seiner ersten Mannschaft einen eindrucksvollen 4:1-
Sieg, gegen den S.C. »Klckers«. Ein weiteres Serienspiel steigt
am kommenden Sonntag. um 3 Uhr. auf dem Platz am Schützen-
haus. Als Gegner erscheint der S.C. Obernigk. Diese Elf ist als
typische Kampfmannschaft aus den Spielen um den »Dr. Werners
Potal« her bestens bekannt. Gegen diese zähe und bis zum Litzten
kämpfende Mannschafi, wird sich die Etub-Elf aber nur behaupten
können, wenn sie neben ihrem flüssigen, weichen Kombinationsspiel
auch den vollsten Körpereinsotz nicht scheut. alle! es den Hunds-
feldern gelingen sollte, als Sieger aus diesem reffen hervorzugehen,
brauchen sie von den dann noch ausstehenden 2 Spielen nur noch
eins zu gewinnen, um endgültig Meister zu werden. Allerdings
wird das sehr schwer fein, denn die beiden Endgegner sind keine
geringeren, als der V.S. Schottwitz und _ der D.S.C. Sacrau. Die
treue Anhängerschar des Vereins sollte sich daher, da es doch nun
langsam dem Ende zugeht, auch nicht vom winterlichen Wetter
zurückhalten lassen, ihrer Mannschaft durch ihr Erscheinen den so
nötigen Halt zu geben. Darum die Parole: Um 3 Uhr alles am
Schützenhaus.
—-
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Sämtliche Nachrichten der ev. Gemeinde.
Sonntag, den 31. d. M. (Sexagesimä): 9 30 Uhr Festgottesdienst

unlöslich der Gründung des 8. Reiches Vitar Zinner. Danach
Abendmahl Pfarrer Raebiger. 11 Uhr Kindrgottesdienst derselbe.
—- Mittwoch, den 3. Februar, abends 7 Uhr Bibelstunde lm Alters-
gleim Pfarrer Raebiger. —- Donnerstag. den 4. Februar, 20 Uhr un
ltershrun Versammlung des Jungmädchentreises. »Die Sonntags-

lollelte ist bestimmt für evangetiiche Erziehungsarbeli.

 

 

 

Erfassung ungenuizier Metalle
Anmeldepflicht bis 15. Februar ‘

Jii der letzten Zeit wurde festgestellt, daß größere
Meiigen von Platin, Silber, Kupfer, Blei, Nickel, Zinii
und Zink ich in Form von Roh-, Halbfertig- und Bruch-
ware in riv athand befinden. Diese edlen ilnd un-
edlen Metalle gehen damit einer nutzbringenden und zweck-
entsprechenden Verarbeitung verloren. Um die ordnungs-
mäßige Verwendung dieser Metalle sicherzustellen, wird in-
der 8. Anordnung zur Durchführung des Vierjahresplanes
vom 26. Januar 1937 bestimmt, daß Personen. die über-
Roh- und Hglbfertigware, einschließlich Bruchware dieser
Metalle verfugen, ohne sie gewerbsmäßig zu bearbeiten,
zu verarbeiten oder zu handeln, diese bis zum 15. F ei-
bruar 1937 der zuständigen Ueber-
wachiingsstelle anzubieten haben, Zuwider-
handliingen gegen diese Bestimmung werden nach der
2. Verordnung zur Durchführung des Vierjahresplanes
ldofttn 5. November 1936 mit Gefängnis und Geldstrafe
e raft.

 

Oefen nicht übeiheizenl
» Die strengen Fröste der letzten Tage bringen es mit

sich, daß »Oefe ehr oft uberheizt werden, wodurch ver-
schiedentlichSt »enbrände verursacht worden sind. Diese
auf" Unachtsainkeit oder Fahrlässigkeit zurückzuführendeli
Brande geben Anlaß, darauf hinzuweisen, daß, wer durch
Fahrlassigkeit einen Brand herbeiführt, unter Umständen
nach § 309 StGB. mit Gefängnis bestraft werden kann.
Durch jeden Brand wird, auch wenn der Geschädigte ver-
sichert ist, Volksvermögen vernichtet An alle Volksgenossen
ergeht daher die Mahnung: Helft Brände verhüten! Ver-
meidet alles-, was zu einer Brandgefahr führen kann!
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Anzeigepflichi fürprivateBauvorhaben
Jn der vom Beauftragten für den Vierjahresplau,

Ministerpräsidenten Hermann Göring, erlassenen ,,Vierten
Anordnung zur Durchführung des Vierjahresplanes über
die Sicherstellung der Arbeitskräfte und des Bedarfs an
Rohstoffen für staats- und wirtschaftspolitisch bedeutsame
Bauvorhaben« vom 7. November 1936 (Deutscher Reichs-
anzeiger und Preußischer Staatsanzeiger Nr. 262 vom
9. November 1936) wird allen Bauherren die Anzeige der-·-
jenigen Bauvorhaben zur Pflicht gemacht, deren Lohn-—-
stimme bei privaten Bauten 5000 Mark und bei öffent-
lichen Bauten 25 000 Mark übersteigt. Die Anordnung ist
seit 1. Dezember 1936 in Kraft. .

Die Erfahrungen des Herrn Präsidenten des Landes-

 

arbeitsanites Schlesien lassen erkennen, daß ein Teil der«
Bauherren die Anzeigepflicht nicht genügend beachtet. Da
für den Anzeigeerstatter nach den Durchführungsbestimsss
niungen bei Nichtbefolgung der Anordnung empfindliche
Geld- und Freiheitsstrafen vorgesehen sind ——- abgesehen
davon, daß im Falle der Anzeigeversälimnis die Durchfüh-
rung des geplanten Bauvorhabens in Frage gestellt-
wird ——, fei nochmals auf die wichtigsten Merkmale zu-
saninienfassend hingewiesen: Alle privaten und öffentlichen
Hoch- unsd Tiefbauarbeiten, soweit sie die obengenannte
Lohnsumme übersteigen, sind vom 1. Dezember 1936 ai-
drei Monate vor dem Baubeginn, spätestens aber vier
Wochen vorher, bon dem Bauherrn oder —· bei öffentlichen
Bauvorhaben —- von der Bauverwaltung in doppelter
Ausfertigung auf besonderen Vordrucken dem für die Bau--
stelle zuständigen Arbeitsamt anzuzeigen. Die Vordrucke
sind kosten-los bei den Arbeitsämtern erhältlich, wo auch
weitere Auskünfte in Zweifelsfällen gegeben werden.

 

Werkzeitungen in den Betrieben.
Es besteht in den Kreisen der Betriebsführer immer

noch Unklarheit darüber, wer für die Genehmigung von
Werkzeitiingen und für die Einsetzung von Schriftwaltern
zilständig ist. Das Presseamt der Deutschen Arbeitsfroni
gibt bekannt, daß diese Fragen der Gaupressewalter der
Deutschen Arbeitsfront, Breslaii 1, Herbert-Welkisch-
Straße 17, zu bearbeiten hat lind ein direkter Verkehr mit
dem Presseamt Berlin nur eine unnötige Verzögerung in
diesen Angelegenheiten herbeiführt. Das Presseamt der
DAF. bittet daher, sich in diesen Fragen stets an den zu-«
ständigen Gaupressewalter zu wenden.

4000 KdF.-Urlauber im Dezember in Schlcfien.
Die Dies-Gemeinschaft »Kraft durch Freude«, Gau

Schlesien, Amt »Reisen, Wandern, Urlaub“, kann auch für
den Dezember 1936 recht erfreuliche Ergebnisse melden.
Wieder konnten zahlreiche Volksgeiiosseu in Eisenbahn und
Kraftwagen zu den schönsten Orten der Heimat geführt
werden. Am beachtlichsten aber ist die Zahl der aufgenomis
nienen Urlauber. Sie beträgt rund 4000. Das bedeutet.
daß 4000 Menschen aus anderen Gauen „nach Schlesien
kamen, um die Schönheiten der Heimat kennenzulerneu
und Schlesien im Reich bekannt zu machen. «

 

 

Or. Goebbels Gchirmherr
des 12. Göngerbundesfestes

Reichsminister D r. G o e b b e l s empfing eine Reihe
führender Persönlichkeiten des Deutschen Sängerbundes
sowie die mit der Durchführung des l2. Deutschen Sänger-
bundesfestes beauftragten Vertreter der Stadt Breslau, der
Reichsmusikkammer und des Reichsministeriums für Volks-
aufklärung und Propaganda.

Bundesführer Meister richtete an Dr. Goebbels als
den tatkräftigen Förderer der deutschen Kunst die Bitte.
die Schirmherrschaft über das l2. Deutsche Sängerbundes-
fest in Breslail zu übernehmen. D r. G o e b b e l s brachte
in herzlichen Dankesworten zum Ausdruck, daß er die
Schirmherrschaft als Betreuer der künstlerischen Belange
des nationalsozialistischen Reiches und als Sohn des
sangesfrohen Rheinlands gern übernehme. Er werde alle
ihm zur Verfügung stehenden Mittel einsetzen, um dem
Bundesfest einen würdigen Verlauf und einen guten Er-
folg zu sichern.

Ausbildung der Wochenilflegerinnen
Kursusbeginu am 1. April.

Von der Provinzialverwsaltung von Niederschlesiew
wird mitgeteilt:

Die Zunahme der Geburten in den letzt-en Jahren
hat auch dem Beruf-e der Wochenpflegerin wieder eine er-
höhte Bedeutung gebracht. Jn den Jahren vor der Macht-
übernahme des Staates durch den Nationalsozialismus
wurde gerade in den Kreisen, in denen die wirtschaftlichen
Verhältnisse die Annahme einer Wochenpflegerin ermög-
lichten, die Zahl der Kinder besonders gering. Dadurch
blieben viele Wochenpflegerinnen ohne Beschäftigung und
wanderten z. T. in andere Berufe ab. Die Ausbildungs-
kurse für Wochenpflegerinnen wurden wenig besucht oder
fielen wegen Mangel an Beteiligung ganz aus. Jn den
letzten Jahren ist nun ein deutlicher Wandel eingetreten.
Die Gebärfreudigkeit ist auch in den wirtschaftlich besser
gestellteli Kreisen erheblich gestiegen. Die wirtschaftlichen
Verhältnisse haben sich so weit gebessert, daß manche Fai-
iiiilien wieder in der Lage sind, eine Wochenpflegerin an»
zunehmen.

So ist es dahin gekommen, daß es heute oft schwer
ist, ein-e Wochenpflegerin für solche Haushalte zu beschaf-
feu. Dabei bietet der Beruf einer Wochewpflegerin so-
viel Befriedigung wsie kaum ein anderer weiblicher Be-
rufsziv-eig. Wohl kein weibltcher Beruf läßt sich sogar
später bei einer Verl)eiratung««.mit so großem Vorteil in
ein-er Ehe verwenden, wie gerade der Beruf der Wochen-
pflegeriu. Die Ausbildungszeit dauert 6 Monate und
schließt mit einer staatlichen Prüfung ab. Die Provin-
zial-Hebammenlel)ranstalt und Frauenkliiiik in Breslau,
Kronprinzenstraße 23/25, nimmt jährlich am 1. April
Wochenpflegeschülerinnsen für ein halbes Jahr auf. Jn
Betracht kommen unbescholt-ense, körperlich und geistig be-
fähigte Mädchen und Frauen zwischen 18 uns 30 Jahren
auf. Die Aussichten in diesem Beruf sind heute also
durchweg günstiger. Die Bedingungen für die Annahme
von Wochenpfliegieschülerinnen sind bei der Provinzial-Heb-
ammenlehranstalt unsd Frauenkliusik Breslau, Kronprin-
zensirsaße 23/25, zu erfragen.

 l
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Rosenberg. 1000 Zentner Getreide ber-
b r a n n t. Auf dem Besitztum des Grafen Geßler in Hed-
wigshof vernichtete ein Feuer eine große Feldscheune, wo-
bei wertvolles Volksvermögen den Flammen zum Opfer
fiel. Neben landwirtschaftlichen Maschinen und Geräten
verbrannten etwa 1000 Zentner Getreide. Die Brandursache
ist noch nicht ermittelt; es wird angenommen, daß das
Feuer durch Funkenflug aus einer Dreschanlage ent-
standen ist

Gleiwih. Fünfzehujährige als Opfer-
kastenein b»recher. Vor einiger Zeit wurden in der
katholischen Kirchen in Laband Opferkästen beraubt, Als
Tater wurden zwei fünfzehnjährige Jungen aus Gleiwih
ermittelt. Beide sind geständig. Es konnten ihnen noch
zwei Opferkasteneinbrüche in die katholischen Kirchen in
Hindenburg und Mathesdorf nachgewiesen werden.

Neustadt (Oberschl.) Jm Streit erschlagen.
Jn einem hiesigen Gasthaus kam es zwischen mehreren
Gästen zu einem Streit, der ein böses Ende nahm. Der
57jährige Rudolf Hanel erhielt im Verlauf der tätlichen
Auseinsandersehung einen Schlag auf den Kopf, der nur
eine geringfügige Wunde verursachte. Jm Krankenhaus
stellten sich bei dem Verletzten Uebelkeit und Erbrechen
ein. Hanel starb bald darauf. Ein an der Schlägerei Be-
teiligter wurde in Haft genommen.

mm...
.20 000 Eier gestohlen.

Das Breslauer Schuellschöffengericht verurteilte den
Angeklagten Adolf Sie g of ch wegen fortgesetzten Dieb-
stahls zu einem Jahr Gefängnis und den Angeklagten
Adolf Springer wegen gewerbsmäßiger Hehlerei zu
einem Jahr Zuchthaus. Gegen Springer wurde Haft-
befehl erlassen. Siegosch war bei einem Konditoreibesißer
beschaftigt und hatte Zutritt zu den Lagerräumen. Hier
hat er von 1934 bis Januar 1937 20 000 eingelegte Eier
gestohlen, die er an Springer weiterverkaufte, 100 Stück
zu 2,50 Mark. Springer wußte, daß die Eier gestohlen
waren; er verkaufte sie 100 Stück zu 5 Mark weiter. Die
mitangeklagte Ehefrau des Siegosch, die geftohlene Eier
such im Haushalt verbraucht hatte, erhielt 20 Mark Geld-—
ra e.
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Hohe Gefängnisstrafeu für Wilderer. "
Vor dem Ratiborer Schöffengericht hatten sich drei

Angeklagte wegen gemeinschaftlichen Wilderns zu verant-
worten, die in einer Novembernacht 32 Fasanen geschossen
hatten. Das Gericht verirrteilte Richard Krumpih zu
sechs Monaten, Anton Marx zu neun Monaten und
sEdmund Pander, der schon einschlägig vorbesiraft ist,
zu einem Jahr Gefängni . "

t

—- .

Sitilichkeitsverlirecher erhält zwei Jahre Gefängnis

« Die Große Straftammer verurteilte den bisher unbe-«
firaften 57jahrigen Angeklagten Adolf Erkenberg aus
Kroitsch wegen Sitilichkeitsverbrechens an drei Mädchen
unter 14 Jahren zu zwei Jahren Gefängnis und drei
Jahren Ehrenreghtsberlust » _. :
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Geschäftsverleguug
Den geehrten (Einwohnern von Hundsfeld

und Umgegend zur gefälligen Kenntnis, daß
ich mein -

Damen- und Herren-
Friseurgeschäft

von Hundsfelderstraße 314 nach

Hundsfelderstraße 305
(früher Armen-Hühner Markiplatzs ab 1.
Februar 1937 verlegt habe.

Jch bitte meine verehrte Kiindschuft, mir
das bisher erwiesene Vertrauen auch in meinem
neuen Lokal zu erhalten und mich bei vor-
kommendem Bedarf an Frisierarbeiten
jeder Art freundlichsi zu berücksichtigen

B. Zimmer.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Achtung! Bettfedern Achiuiigl
Jch treffe wieder ein am Freitag, dem 5. Februar

und verkaufe in Wasners Gasthof, Hundsseld am Bahn-
hof meine haiidgefchlissenen und ungefchlissenen, gereinigten
und gewascheneii, sehr fülllräftigezn Gänsefedern sowie
Salaten. Hausfrauen, Bedarfsdeckiingsscheine für Kinder-
reiche werden von uns, sowie in der Filiale Oels, Färber-
siraße 6 in Zahlung genommen. i

Paula Trocha & Co.
Vettfedernhans, Beuthen, Schießhausstr. 6.

Filiale Oels, Färberstraße 6.

Stempel'
aller Art liefert schiiellstens und preiswert

Hundsfelder Stadtblatt

Ru«ndsunle-Programm
. Reichssender Breslau -

«·««""«7" Vom 31. Januar bis 6. Februar. 1

Gleichbleibende Sendezeiten an Werktageii.

5.00: Frühkonzert. —- 5.30: Wettervorhersagc. —- 6.00:

Morgenlied, Morgenspruch. Anschlieszend: Morgengnnik

nastik. —- 6.30: smorgentonaert. Dazwischen gegen 7.00.

Frühnachrichten. 8.00: Frauenghninastik (Montag.

Dienstag, Mittwoch und Freitag).· —- 8.30: Konzert sur

die Arbeitskameraden in den Betrieben. —«—- 9.30: Wetter.

—-· 11.30: Zeit, Wetter, Wasserstand. —- 12.00: Mittags-

«konzert. — 13.00: Zeit, Wetter, Tagesnachrichtcn — 14.00:

·Mittagsberichte, Börseiinachrichten, Glürkwünsche «Ai·i·-

schließeiid vom Deutschlandsender: Allerlei von zwei bis

drei. —- 18.50: Pro ramni des nächsten Tages, Wettervor-

hersage. -—- 20.00: sgurzberichte vom Tage. —- 22.00: Nach--

richtendienst. .14"-

  

 

 

 

Sonntag, 31. Januar. « « 2‘ .

5.00: . indetibiirg (O.-S.i: Volksiiiusil. —_— Jii einer sause,

gegen 530? Für den Bauern: Wettervorl)erfag·e. —- 6.00: Bre-
men: Hafenkonzert. —- 8.00: Morgeiispriich am Sonntag-—- 8.10:

inbenburg (O.-S.): Fortsetzung der Volksiniisit —— 8.50: Zeit,

etter, Tagesnachrichten 9.00: »Gleiivitz: »Bilder der

einiat«. Die Hussiten in Oberschlefien. Dr. Gerd Wedde».

.20: Cembalomusik. Hans Pischner. ——- 9.40: Streiflichter aus

Hierwegen Olav Sölmund. —- 10.00: Frohe Klange am Sonn-

tagmor en. Kapelle Ottomar Schitnier. ;- 11.00:.Vom Deutschj

landsen er: Reichssendung —- 14.00:. Mittagsberichte. ;- 14.10.

iir die Frau. D e deutsche Frau ini schwarzen Afrika·.· Dr.

-. lse Kuhnt. —- 14.25: Ruf der Jugend. —_— 14.45:" Gluckwunsche.

—- 14.50: Gleiwitz: Der ördertnrm. —— 15.30: Diisseldors: Fuß-

ball-Länderkamp Deiits laiid——-Hollaiid. (2. Halbzeit.) — 16.10:.

»Das fröhliche orf«. —- 18.10: Dann ivard ein Wunder vor

'mir auf etan. Ein Gedichtkreis um« die Mutter. Horfolge von

Carl Lu wig Loche. —- 18.55: Klaviermufikz . Haus« Johoiv. —-

19.25: Der weiße Tod am Krn . .. Hans Heinz Sadila-Maiitair.

«— 19.40: Sportereignisse des Sonntags. Schlesische Slimeister-·

schaften. Spezial- und Kombinationsspriiiiglauf aus der »Him--

melsgrundschan e, anschließend die »ersten Sportergebnisse. —«—

·20.00: Beuthen ZO.-S.): Und wieder ist ein Monat 11111.. . Musi-

.kalis r Stafettenlauf. —· 22.00: Nachrichtendienst. — 22.30:

Deut chlandsender: Wir bitten zum Tanz. —- 22.55: Werke von

s ranz Schubert. Walter Ludwißi (Tenor), Herniann Klais;

FCellox Wilhelm Meister (Klavier .

Montag, 1. Februar.

10.00: Kinderliedersingen. —- 16.00: Männerschieksale uns--
serer Zeit. Buchbesprechun . —- 16.20: Gleiwitz: Kleine Kam-

mermusik. —- 16.40: Mittela ier und Rasse. Volkische Geschwis-

schreibun und der Begriff »Mittelalter«. Hans Venatier. —-
17.00: G eiwih: Nachmittagskonzert. —- 19.00: Gleiwiist
oberschleische Zeitfunk berichtet. — 19.10: Deutschland cnder:

Sonntag, den 3l. Januar 1937

Prämiieruug der 2 schönsten Damenmiislieu
und der originellsten herrenmasiie

.«·" -- ‘ Anfang 5 Uhr.
Hierzu laden freuiidlichft ein -
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Fiie geistige-Felle
anii Mannen-Mille-
Boclibierlieder Rauchckslhiich
Bock-Mützen Blcistlstc

in allen Preislagen Sprikzspicgcl
Larven Bier chiviibcli
Nasen sanuliucheu
Brillen milllioulions
Diademe Knab-Frösche
Pritschen Liebespseile
Nebelliorner Lusischliingen
Natscheu Konsettilialle __
Waldteusel » Kleine Watteliallcheu
Schirme und Sucher zum Werten
3igaretten- und« Mäuschen
3igarreu-Knalleinlagen zum Anstecken
Quitschs und 51111111= Anstechliliimen
Slkclchhdlfck mit Sprüchen

und ii ele andere Scherzartiliel empfiehlt

Giovanni-Buchhandlung Hundgselii

L
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I
=
I
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I
=
I
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I
=
I
=
I
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Der « Guten bend lieber F örer. — 19.45: Der kulturpolitische Kass
Ienber. Rückblick auf en Monat Januar —- 20.10: Aus dem
Gerhart- aiiptmaun-Theater in Breslau: Der blaue Montag.
Die acht ntfesseltenl Rundfunlbilder der bekannten parodistii
chen Zeitbiihne. -— 22.30: Tanzmusik der Tanzka elle des

. eichssenders Breslau. —- Jn einer Pause 23.00: »St mme der
Heimat«. Gruß zum Richttag der Nachbarschaft am Finger-
lingplatz.

f" Dienstag, 2. Februar.
10.00: Wilhelm von Steubens weltgeschichtliche Sendung.

Hörsgiel von Einil Maxis. —- 11.45: Fur den Bauern. Was
der auer nicht rennt. 16.00: Kinderfitnk: Bastelstunde«.
Allerlei Zauberei. —- 16.30: Für die Frau. Kleine Sorgen des
Alltags ‚—— 16.50: Winterhilfswerk des deutschen Volkes 1936/37.
—« 17.00: Kleines Stau ert. Edith Baumert-Ossadnil (Sopran),
Kammersänger Aisre Leubner (Baß),« Maktba Bartling

. — 18.00: Königsber Konzert. —- 18.50: Zur Er-

—  Wille-O :
n s l t. Ein Landmafchiiien losser plaudert aus der

Mk Yufgiunlbericht aus eineri evaraturiverlstatt.

Jnserieren bringt Gewinn.

19.00: Deutsche 1111 21115111110, horl zu! ßcrlumeuem59111111111.
Deutsches Land im Winter. Dichtung von Wilhelm ;3aeob.« F-
20.10: Prof. Max Trapp dirigiert eigene Werke. Konzert des
großen Orchesters des Reichssenders Breslaii. Ria Schutth-
Gobr (Violine). — 22.30: Hamburg: Tanz- nnd Volksniusik. »

 

»Die acht Eiitfessclteii« im Gerhart-Hauptmann-Theater.

»Die acht Eutfesse«·lten«, Rundfunkbilder der bekannten-
parodistischen Zeitbühue —- das ist der Titel für die öffent-
liche ,,Blaue-Moutag-Verauftaltung« des Reichssenders
Breslaii und der NS.-Gemeinschaft ,,Kraft durch Freude«
am 1. Februar um 20 Uhr im Gerhart-Hauptniauu-
Theater. »Die acht Entfesselten!« Wer ist -das?, werden
manche fragen. »Die acht Entfesselteu« sind ein Kunstler-
eiisemble, das beste zeitgemäße Kleinkunst in höchster Voll-
endung bringt. Sie zeigen eine bunte Szenenfolge in» Wort
nnd Ton, eine humoristische Betrachtung unserer Zeit. Sie
üben lustige Kritik an allem. Sie führen einen ebenso
energischen wie fröhlichen Kampf gegen Kitsch und Schund,
gegen Meckerer und Muckertum. Da für diese Veranstal-
tung Karten nur in sehr beschränkter Anzahl« zur Ver-
fügung stehen, empfiehlt es sich, sehr fruhzeitig in den
Vorverlaufsstellen der NS.-Gemeinschaft ,,Kraft durch
Freude« Karten zu besorgen.

"1 K- ”3’

Ostdgitsche Erstaufführung der Oper »Dr. Johannes Faust«
onnerstag, den 4. Februar, - findet im Breslauer

Opernhaus die ostdeutsche Erstaufführung der Oper von
Hermann Reuttser »Dr. Johann-es Faust« statt, eine musi-
kalische Neufassuug der uralten deutschen .Faustsage.

 

. « Die Schifferseste beginnen
Nachdem die Oderdampfer unid Oderkähne wegen

völliger Vereisung des Stromes vor acht Tagen ihre Win-
terqiiartiere bezogen haben, rüstet man in den Schiffer-
dörfern längs der Oder zu den tradsitionellen Schiffer-
festen. Die schönen Sitten und Gebräuche, die in den
Jahren des Niederganges nicht mehr geübt wurden, ha-
ben ihre Auferstehung erlebt. Jn dem Schifferdorf
Rattwitz bei Brseslaii, das als erstes das Fest feierte,
war es Wieder ganz wie vor dem Kriege. Der Schiffer-
herein bewegte sich mit Fahnen und Musikkapselle durch
das Dorf zum Hans des Vorsitzenden, der in sein-er Woh-
nung die Schiffsniodelle aufbewahrt, die jeder schlefische
Schiffervereiii besitzt, einen Danipfer«und ein-en Kahn.
Die Modelle, die vorher von einigen von Anits wegen
dazu bestimmten Schiff-ern geputzt und geschmückt waren,
wurden dann auf langen Stangen durch das Dorf zum
Gotteshaus getragen, wo ein ganz auf den Beruf einge-
stellter Gottesdienst stattfand. Hiernach kam der große
Umzng durch das Dorf, dessen Häuser Wimpel mit den
Namen der Schiffe trugen. Der, Abend und die Nacht
gehörten dann dem Schifferball. Den Abschluß bildete
in den frühen Morgenstiinsden der Rücktransport der
Schiffsmodelle an ihren alten Platz, wo sie bis zum
Schifferfest des nächsten Jahres stehenbleiben.

 

Wasserstaiidsnachrichteu vom 28. Januar
Ratibor 0,82« Cosel 1,40; Neiße Mündun 1,93: Ne’ e

«(Stadt) -——0‚56; Brieg (Mastenkran) 1,64; Treschzzn 014; Rag-fern 1,48; Dyhemfukth 2,34« Steinau 251 27. 1. « Glo
(27. 1.); Tschicherzig 0,94 (27.1.). « ( )«’ gau 2'37
‘n q... » , . _‚ ẃ

« « ‚w .- .‚„ 1W s-- x .DJ‘;

Gr. Maskenball

Ernst Kalhbrenner und Frau.

Girliy, Gustiiaus zum Iluguliiti
»-

7

 

Hierzu laden freundlichst ein

\ »F- VEL
. "'1 ,

.«-' ·-— ,

 

Borrätig in allen Preislagen bei

Karl Preise Hunde-sein
Eisenhandlung,

Hundsfelderstraße 320.

Aussiellungsraum
Hundsfelderstrasze 278.
Ehestanasaarlehen n. Kinderbet-
hilsen werd. in Zahlung genommen

     

    
  

  
  
  

 

  

  Wer einmal m. Brockmanns
gewürzte Futterkalkmischung

Zwerg-Marco
gefüttert hat, bleibt dabei u. lauft
nur noch Original-Brockmann

« W
VII-I J

ft- Css
MBneitmann

Die günstige Wirkung dieses
zuverlässigen Beifutters erklärt
Ili. Brockmauns ,,Ratgeber«.
Neue (10.) Ausgabe mit neu-
zeitlichen Fütterungsraischlägen
kostenlos in den Berlaufsstellen
oder von M. Brockmann Chem.

Fabrik, Leipzig-Entritzsch. ·

Allsllssscklicl

mii

dieser
Garantie-
marl'e

     
    

  
  
  
   
  
  

gibt ab

Linke, Pawelwiiz.

« Der Auftrieb betrug:
Schafe, 5456 Schweine.

Es wurden gezahlt für 50 Kilo

t. ‘Rinber

A. Ochsen

«cinstige oollsleischige
leischige 

-
—
-
.
-
-

- . I I

gering genährie «

- ß. Ballen

iingere vollsseischige höchsten Schlachtweris .
cnsiige vollfleischige oder ausgeinästete . .
leischige «
gering genährte

(J. Kühe

leischige . . .2.
gering genährte o s

tollsleischige
sering genährte . . . .
tiäszig genährtes Jungvieh

11. Kälber

lI 0 ö

Doppellender bester Mast .

feste Mast- und Saugkälber .
siittlere Mast-i und Sauglälber.
igeringere Saugkälber . .
geringe Kälber ..

beste Mastlänimer
l. Stallmastläinmer .
2.Weideinastlämmer .

beste jüngere Masthammel
1. Stallinasthanimel «
2.Weideniasthannnel . . .

·.-iittlere Mastiämmer und ältere
reringe Lämmer und Hainmel

B. Schafe

0 O o

neste Schafe . .
mnlere Schafe
ieringe Schafe

lv. Schweine

Schweine über ZOO Pfund . .
Schweine von 270 bis 300

Schweine von 240 bis» 270

Schweine unter 200 Pfund . .
Specksauen . . .‑ .

andere Sauen .
illischneider

0 O o O

und schließen sämtliche Speien 

lefon Nr. 49238

Sonntag, den 31. Januar 1937

Gl. Fliflllllllslslilållzllscll
w Aiifang 6 llhr.

.sjertet’s unsinnig ilatiielaiili

11|:
W. Gasde unb Frau.

Eine starke

Kalbskuh
mitKalb und 2 schwarz-bunte

Bullchen
stehen zum Verkauf

Langewiese 26.
 

2 gute

Arbeitspferdc
gehen zum sofortigen Verlan
ei
R. Schön, Langewiese.

Suielulan
der Breglauer Theater.

Capitol.
Gartenstr.

Der Hund von
Baskerville

Ufa-Palait
. Kaiser Wilhelmstr.

Ritt in die Freiheit

Gloria-Palast.
Schweidnitzerstr.

Die Nacht
mit dem Kaiser

 

 

 

PalaIt-Theater.
Schioeidnitzekftr· 

iskllsseischige ausgem. höchsten Schlachiwerts

I . O

üngere Vollsleischige höchsten Schlachtwerts
onstige vollsleischige oder ausgeinäsiete .

U. sitt-sen sKaibinnenl

tsollileischige ausgem. höchsten Schlachtweris

A. Sonderllasse

ß. Andere Kälber

111. Lämmer, stimme! nnd Schafe

A. Lämmer und Sammet

Bdde :

Schweine von 200 bis 240 Pfund

Die Preise sind Marltpreiseäilr nüchtern getragene

„Die Julika“

Amts. Bericht des Breslauer Ichtachioieitmariieg
Hauptviehmarkt vom 27. Januar 1937

951 Kinder, 1090 KälbeVUZ

27. I. 20. l.’

M en.-e
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36 — 42
26—35

38—-42
sit-Ze-

48.50
4 7.50
-48.50
47 .50

44.50

48.50
48.50 ‚

47.50
-48.50
46.50
«47.50
44.50
47.50
—48.50
46.50
46.50 i

Tiere
des Handels ab Stall und

Pfund

47.50
—- 48.50
46.50o I . I b O

46.50   
Fracht. Markt-s und Versandspesen, Umsatzsteuer sowie den
iatiirlichen Gewichtsverlust ein«
„ Geschäftsgang: Gute Rinder glatt, sonstige langsam,

Rather und Schafe schlecht. Schweine verteilt. '
neberiianb: 136 Schale. - (




